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Betrachtung uber die Geſinnung der Catholiſchen
Regenten gegen die Proteſtanten.

wiie Pabſte haben Deerete ausgefertiget, und darinnen behau
n ptet, daß man die Ketzer mit Feuer und Schwerdt ausrot

S
a ten, und die Catholiſche Religion auf gleiche Weiſe ausbrei—
21 ten muſſe. Daher Pabſt Paulus der Vierte dem Kayſer

theriſchen Furſten und Stande entweder mit Gewalt oder Scharffe des
Schwerds zu dem Gehorſam des romiſchen Stuhls zu bringen. Conk.
Wildvogelii diſſert. de unione electorali p. 155. Pabſt Paulus der
Dritte brauchte in ſeiner Bulle den hroßen Ablaß zur Ausrottung der
Lutheriſchen Ketzer 1546. mit folgenden Ausdruck: Als wir nun an der

Leute Verbeſſerung verzweiffeln, und ſehen; daß ſie verſtockte Feinde
ſind der Kirche Gottes, auch daß ſie alle Gottſeelige mit greulichen Krieg
anzugreifen furhaben, und unterſtehen ſich mit aller Macht die andern
alle in den Schlamm der Gottloſigkeit zu treiben, darein ſie gefallen ſind:
hat es ſich gegeben aus Eingebung des Heil. Geiſtes, daß unſer liebſter

Sohn in Chriſto, Carolus, Romiſcher Kayſer, allezeit Mehrer des
Reichs, ein ganz großmuthiger und geiſtlicher Furſt, ſich entſchloſſen hat,
das Schwerdt gegen dieſe GottesFeinde und ſeine Ungehorſamen zu
gebrauchen, des gottſeeligen und loblichen Vorfahren, und vortreflichen
Eifer zur Wohlfahrt der Chriſtenheit, wollen wir zur Beforderung des
Heils der Gottſeligen, zu Schutz der Religion, zu Ehren Gottes, zu ge
meinen Fried und Nutz beholffen ſeyn, mit allem unſerm und der Romi-

ſchen Kirchen Vermogen c. conk. Hortleder von der Rechtmaßigkeit,
Fort und Ausgang des Teutſchen Kriegs. Tom. Il. p. 272. lq. Der
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gieichen Exempel finden ſich, leyder nur allzuviel, bey welchen ſie mit
mehr als barbariſcher Grauſamkeit nicht nur mit den wircklich irrenden,
ſondern auch ſonderlich mit denen verfahren, welche Zeugen der Wahr—
heit wider ſie geweſen Und was ſoll ich von denen an vielen Orten
eingefuhrten Jnquiſitionen ſagen, welche nur vom Jahr 1518. bis
1548. mehr den 15 Millionen Proteſtanten ſollen hingerichtet
habenWann nun die Prinzen bey ſolchen blutdurſtigen Satzen und Un

ternehmungen ihrer Mutter, der Pabſtlichen Kirche erzogen werden;
kan man leichtlich ermeſſen, was ſolche dereinſten vor gnadige und tole

rante Regenten gegen ihre Proteſtantiſche Unterthanen werden konnen,
wenn ſie ihre Herzen der Leitung Gottes entzogen. Und ob gleich nicht

alle dem Konige Carl XJ. in Franckreich gleich werden, welcher ſich in ei—
nem Schreiben an den Pabſt Gregorium XlII. geruhmet, daß er 706oo.
Hugenotten umgebracht hatte (Srn); ſo giebt es deſto mehr Ferdi-

nandos

sortleder von der Rechtmaßigkeit, Anfang und Fortgang des Teutſchen
Kriegs Th. 2. p. 267. meldet, daß bey der Einfuhrung der Niederlan—
diſchen Jnquiſition die Jnquiſitores befehliget geweſen, den Burgern an
zuſagen, daß, wo ſie es nicht mit den Ketzern hielten, ſolte ein jeglicher
unter ihnen bey Ausfuhrung eines Ketzers zum Feuer, ein Stuck Holtz
oder mehr auf den Wagen tragen, oder laſſen tragen, und darzu wollte
der Pabſt großen Ablaß geben. Wer am meiſten Holtz, die Ketzer zu
verbrennen, gabe, der ſollte am meiſten Ablaß haben: wer aber kein
Holtz darzu gabe, ſolle ſuſpect, und dem andern, ſo verbrannt, gleich ge
achtet, auch mit ihm nach Jnhalt der Jnauiſition verfahren werden.
Bengels erklarte Offenbarung Johannis p. 519.

(e*) cont. ibid. loc. cir. Zu dieſem Carl mag auch Konig Ludewig der
Vierzebnte in Franckreich gerechnet werden, der nicht nur ſelbſten die
Hugenotten aufs grauſamſte verfolgte, ſondern auch den damahligen
Herzog von Savopen anreitzte, daß er im Jahr 1685. eine ſchwere Ver
folgung wider die Waldenſer ergehen ließ, wovon Herr Rieger in ſei
nem Galtz. Bund P. VIII. p.7. 33. aus der Hiſtor. Edict. Nannet.
Tom. III. P. IIl. p. 92. e ſeqq. folgendes erzehlet: An ſtatt des ver
ſprochenen freyen Abzugs wurden ſie unter Mr. Catinat und dem Ober
ſten Melac unmenſchlich mißhandelt; Weiber und Jungfrauen ge
ſchandet, viele von den Bergen hinunter geſturzet; andere, die fliehen
wollten, wurden erſchoſſen oder niedergeſabelt: vielen verbrannte
man Arm und Sein, ſie zum Abfall zu zwingen. Eine arme ſchwache

Weibs—



c 2 ue 5nandos II. welcher ſo gar durch ein theures Gelubde ſich anheiſchig ge—

macht, die Proteſtanten ganzlich auszurotten (5). Hingegen ſind bey
ihnen ſolche Regenten deſto ſeltener, welche mit dem Kayſer Maximilian
II. gleiche Gedancken fuhren, die er ehehin dem Biſchoff Wilhelm von
Ollmutz eroffnete, wenn er ſagte: Es ſey keine großere Sunde, als uber
die Gewiſſen herrſchen wollen.

A3 Woll—Weibsperſon banden ſie dem Pferd an den Schweif, und ließen ſie
ſchleppen bis ſie zerſtucket. Eine arme blinde Frau hangten ſie auf vor
ihrem Hauß; eine Frau, ſo in Kindes-Nothen war, ermordeten ſie
ſammt dem Kind; einer andern ſchnitten ſie den Leib auf, und ſpitßten
das unzeitige Kind an eine Helleparten: etlichen riſſe man das Einge
weide aus dem Bauch. Einen wollten ſie lebendig ſchinden, und als

ſie die Haut nicht konnten uber die Achſel abziehen, legten ſie ihn auf
die Erde mit einem großen Stein auf dem Bauch, bis er nach und nach
den Geiſt aufgab. Einem andern haben ſie jedesmahl, wenn ſie ihn ge
fragt: Wilt du in die Meß gehen? und er mit nein geantwortet, ein
Stuck vom Leib geſchnitten, jetzt die Naſe, dann die Ohren, ſo die
Hande ec. Eine Weibsperſon war am ganzen Leib mit Dolchen ge
ſtochen, und ehe man ſie ganzlich getodtet, ſchiug man vor ihren Au
gen ihr Kind 7 Monat alt, um die Felſen herum, daß ihm das Hirn zum
Kopf heraus geſpritzt. Eine 8ojahrige bettlagerige Frau ward auf ih—
rem Bett ermordet. Einer Frauen, welche die ubrigen Waldenſer nicht

verrathen wolte, haben ſie Fuß und Haupt hinterwarts zuſammen ge—
bunden, und iĩe in eine Tiefe aeworfen; als ſie aber bangen blieben,
warffen die Soldaten Stetknie und mit Stangen auf ſie, biß ihr das
Eiugeweide vollig herunter fiel. Daniel Moudun, Aelteſter der Kir
chen Roras, mußte ſehen ſeinen zwey Sohnen die Kopfe abſchlagen, ſei
nes Sohns Weib von der Bruſt an bis unten an den Bauch zerſpalten,

ſeines Sohns Tochterlein den Kopf zerſchmeiſſen, zwey andre Sohns
Kinder in Stucken zerhauen; endlich mußte er die zwey Kopfe ſeiner
Sohne auf der Achſel mit bloßen Fußen bis gen Lucerne unter den Gal
gen tragen, allwo die Kopfe aufgeſchlagen, und er zwiſchen beyde ge
benget worden. Von den Weibern, Kindern, Krancken, welche in den

Waldern und Felßlochern erfroren, und Hungers geſtorben, nichts zu
erwehnen. So wurden etliche Kinder todt gefunden, denen die Mut

ter ſtatt des Zucker-Kandels einen Eiß-Zapfen zum Labſal in den Mund
geſtecket hatten: c.

ſ Bedencken uber die Grundfeſte des heiligen R. Reichs p. 70. daſelbſt
heißt es: Man kan wohl davor halten, daß wie nemlich Kayſer Ferdi—

nand der Andere, ſeine Mutter, Herzogs Albrechts zu Bayern Toch
ter



6 e c eWollte man ſich in beſondere Unterſuchungen einlaſſen, wie ſehr
uberhaupt der nexus des teutſchen Reichs mit dem Pabſtlichen Stuhl
ſchade, den doch ein Romiſch-Catholiſcher Kayſer als Advocatus ecele-

ſiæ, nach den von den Pabſtlern erklarten Pflichten dieſes Amtes, noth
wendig haben muß; ſo wurde ſich es leichtlich erweiſen laſſen, was vor
Unruhen und blutige Tragoedien die Pabſte ſchon in Teutſchland ange
ſtellt wie ihnen der Weſtphaliſche Friede noch immer ein Dorn in
den Augen ſey wie ſie die Meinung jenes Kayſerlichen Miniſters,
den geſchloſſenen Frieden nach Gutbefinden zu brechen, dem Kayſer eifrig

beyzubringen ſuchen wie ſie endlich unſer Vaterland durch ihre
reſervationes, collationes, confirmationes, Annata &c. von
Geld entbloſen, und ſolches nach Rom ſchleppen, ſo, daß jener ErtzBi
ſchoff in Mayntz, Jacobus, nur deswegen ſeinen herannahenden Tod be—

dauret, weil ſeine Unterthanen nun abermals vor den Nachfolger ein
neues pallium vor zoooo Gold Gulden in Rom loſen mußten (Run 21
So ſollen auch einſtmalen bey eines Menſchen Gedencken nur vor der—
gleichen pallia 175000 GoldGulden aus dieſem Ertz-Bißthum nach
Rom geſendet worden ſeyn.

Es ſuchen zwar die Proteſtantiſchen Churfurſten und Stande ſich,
ihre Lande und Religion durch die Wahl. Capitulationes in Sicherheit
zu ſetzen, welche der neu-erwehlte Kayſer beſchworen muß. Wachte aber

die

ter, Maria, und ſein Praceptor, Sonaberus, ingleichen Pabſt Paulus
dermaßen eiferig gemacht, daß er ihm durch Antrieb eines darauf gelei
ſteten theuren Gelubdes die Proteſtirende zu vertilgen vorgenommen, rc.

6) ſ. Bilderbecks teutſcher Reichs-Staat p. 9oz.
cr*) ebend. p. 242.ebend.l.c. Not. 5. Es war ſolches der zu den Weſtphatiſchen Friedens

Tractaten abgeſandte Kayſerl. Miniſter, mit Nahmen Volmar, welcher
ſich gegen einen guten Freund, der den erlittenen Verluſt der Catholi
ſchen Religion bey dieſem Frieden beklagte, folgender maſſen heraus ge
laſſen: Cr ſolle nur deßhalb nicht ſo beſorgt ſeyn: denn die meiſten Ge
ſetze des Weſtphaliſchen Friedens waren ſo abgefaßt, daß die Catholi—
ſchen allezeit Gelegenheit fanden, ſich zu rechtfertigen, wenn ſie auch den

Frieden nicht ſo, wie es ſich jetzt die Proteſtanten einbildeten, hielten c.
tev) vid. ibid. p. 486. it. Heinr. Henniges de ſumma Imp. Rom. pote-

ſtate circa ſacra p. G5o.
(Euxn) conf. Thulemarius de octoviratu Cap. 23. 9. 11. 12.



de 7die Vorſorge GOttes nicht uber uns, und ware die Macht der heutigen
Churfurſten nicht furchterlich; ſo hatte man nicht ohne Urſach zu beſor
gen, daß wir durch dieſen Eyd von Unterdruckungen unſerer Religion
wenig wurden geſichert werden. Denn der Kayſer muß auch zu gleicher
Zeit dem Pabſt ſchuldige Unterwerfung, Referentz und Treue zuſchwo-

ren Da nun des Pabſts Meinung, Maxrimen und Statuta der
Proteſtantiſchen Religion ganz entgegen geſetzt ſind, und gleichwol der—
ſelbe von dem Kayſer als ein OberHaupt der Kirche, und nicht vielweni—
ger als ein Director ſeines Gewiſſens angeſehen wird: ſo iſt leichtlich
zu erachten, welcher Eyd ihn mehr in ſeinem Gewiſſen binde. Wenig
ſtens fehlt es ihm an ſolchen nicht, die ſich nicht viel Bedencken machen
wurden, ihn von dem der Proteſtantiſchen Religions. Freyheit zum Be
ſten geleiſteten Eyd, und deſſen Verbindlichkeit loß zu zehlen, wie ſolches
bey Ferdinand II. geſchehen ſeyn ſolle, als er den Bohmen die freye Reli—
gionsubung oder den ſogenannten Majeſtäts. Brief beſtattiget hatte (*v).
Denn ob gleich redliche Papiſten ſowohl dergleichen als den bekannten
boſen Satz verabſcheuen: hæreticis non eſt ſeruanda fides; ſo giebt es
doch nicht wenige, welche aus dieſem Grund entſetzliche Dinge zu unter
nehmen ſich unterſtanden.

Von dergleichen ſchadlicher Verbindung iſt ein Proteſtantiſcher
Furſt befreyet, und hat vollige ungebundene Hande nach ſeinem Gewiſ—
ſen und dem geleiſteten Eyd zu verſahren, ohne daß ihn ein gottliches oder
menſchliches Geſetz davon befreyen wird. Und in ſoferne ware er auch
den Catholiſchen Standen nicht ſchadlich, ſondern vielmehr nutzlich,
wenn er daqzu behulflich ware, daß alle teutſche Provintzien auf dem Fuß,

wie ehehin Franckreich, Heinrich VIII. in Engelland, und Carl V. in
Spanien gethan, von dem Pabſtlichen Stuhl befreyet wurden (21)Selb—

(H ſ. Die Beſchreibung der Wahl und Kronung des Kayſers Joſephs und
Karls des Vierten, worinnen dieſe ſechſte Frage des Conſecratoris alſo
lautet: Vis ſanctiſſimo in Chriſto patri ac Domino Romano Ponti-
fici ac ſanctæ eccleſiæ ſubiectionem debitam, fidem reuerenter
exhibere?

(en). ſ. Jungendres kurz gefaßte Kayſer-Hiſtorie p. 114.
Er) Heinrich Zenniges ſchreibt hiervon loc. cit, pag. 20o. Ita com-

poſi



3  c uSelbſten die deutſchen Pralaten haben ſich von der Freygebigkeit des
Pabſtes nichts ſonderliches zu verſprechen, auſſer daß bisweilen und
kaum unter hunderten einer den rothen Hut davon tragt.

GoOtt hat die Oeſterreichiſchen Lande mit der Wahrheit des
Evangelii in Gnaden heimgeſuchet; als welches der theure und be—
wahrte Paulus Speratus A. 1522. am 12. Januar. in der St.
Stephans-Kirche zu Wien doffentlich geprediget, und Caſpar
Tauber, ein reicher und angeſehener Burger daſelbſt, das Jahr dar
auf am 17. Septemb. ſo gar mit ſeinem Blute verſiegelthat. Das
gute Oeſterreich aber war darinnen unglucklich, daß ſich ſogleich viele
unter dem Namen der Lutheraner mit einſchlichen, welche den ſonſt ſo
ſanſtmuthigen Ertz. Hertzog Ferdinandum allerdings ſtutzig machen
und wider die Evangeliſche Lehre ſelbſt in Harniſch jagen mochten
Es wurde damals wohl mancher hingerichtet ſeyn, der eben ſo wenig mit
Luthero als mit der Romiſchen Kirche in ſeinen Lehr-Satzen
einig geweſen. Dazu kamen nach dem viele unſelige Zanckereyen und
argerliche Streitigkeiten unter denen Predigern ſelbſt, die ſich im—
mer mehr verſchlimmerten, bis es endlich zu einem offenbaren Tu
mutte und gefahrlichen Aufſtande nach dem andern kam: als wel—
ches furwahr keine Fruchte der Gnade und des Evangeliſchen
Geiſtes ſind, der keine geſtoßige Bocke oder Geyer und dergleichen
feindſelige Vogel leiden kann, ſondern lauter unſchuldige Schaafe

und

poſitis animis ſeponendus eſt in noſtra Republica Pontificis Prima-
tus, quo ſtante nulla per omnem æternitatem in Religione concor.-
dia ſperanda eſt. Et ãd utique cĩtra eatliolicae fidei detrimentum fie-
ri poſſe nequaquam dubitandum. fta Heinrieus VIII. Angliae Rex
abolita per omnem Angliam Papae authkoritate ſe caput Eccleſiae An-
glicanae conſtituit, integra de cætero fide, quae ante fuit. Sic Ca-
rolus V. Imperator in Hiſpania Pontificis nomen proſeripfit, retenta
nihilominus antiqua religione. Gollia, patriae libertatis retineniiſ-
ſimum regnum quoties idem fecit, ſi iniquior Pontifex tempeſtatem

turbas conciere viſus eſt? Et dici profecto nequit, quanto id Rei-
publicae commodo utilitate fiat.

2



c c 9und eintrachtige Tauben haben will. Hierdurch muſten denn die ſonſt
der Evangeliſchen Wahrheit gewiß nicht abgeneigten lobli—
che Regenten nothwendig gantz widriggeſinnt und ungemein erbittert
werden, ſo, daß es auch die Unſchuldigen mit enttgelten muſten:
Wer in denen Reformations-Geſchichten auch nicht gantzlich uner
fahren iſt, dem kann freylich kein Geheimniß ſeyn, daß es bey denen da—

maligen groſſen Bewegungen denen meiſten leider! wie etwa noch heut
zu Tage, mehr um den Niamen und einen Lutheriſchen Magen
als um ein neues chertz zu thun geweſen. Es jiſt bekant genug, wie
ſich zur ſelben Zeit wohl eher die beſten Freunde auf der Bier-Banck

und gantze Zechen daruber entzweyet, ja wohl gar einander in die Haare
gerathen, weil es etliche mit D. INarten und die andern mit D, Lu—
thern hielten, bis etwan der dritte Mann unter ihnen Schicht gemacht
und ſie dahin beſchieden: Daß ſie einerley Glaubens waren. Wir
haben ſonderlich unſer Vergnugen gefunden, dasjenige vom Kayſer
Maximilian lII. hier zu wiederholen, wodurch ſich dieſer hochſtlob—
liche Monarche als der abgeſagteſte Feind alles Gewiſſen—
Zwanges und ſolcher StreitSchriften, wodurch die Gemuther
ge gen einander nur erbittert werden, zu ſeinem unſterblichen Ruhm
ſo jerrlich diſtinguiret hat. Und da der Hr, A. des Evang. Oeſt. eines
Briefes gedencket, welchen dieſer lobl. Kavſer an den General von
Schwend geſchrieben, der ohne Bewegunug nicht geleſen werden kon
te, wollen wir doch folgende Stelle daraus anziehen: „Geiſtliche
Sachen, ſchreibt er, wollen nicht mit dem Schwerdte entſchieden und
gehandhabet werden. Niemand, dem auch nur ein Funckchen Gottes

furcht, oder auch nur honnetete und Liebe zur Ruhe und zum Frieden
ubrig iſt, mag anderer Gedancken ſeyn. Zudem haben uns Chriſtus
und ſeine Apoſtel gantz was anders gelehret. Denn ihr Schwerdt war
ihr Mund, ihre Lehre das Wort GOttes und ein Chriſto anſtandiges
Leben, und deren Verhalten ſoll uns bewegen und antreiben, daß wir
ihnen nachfolgen, gleichwie und ſo ferne ſie Chriſto nachgefolget
find;„Wie denn auch dieſer gewiſſenhafte Kayſer einſtmals in Ge
genwart vieler vornehmen Herren zu dem Biſchoffe von Olmutz
Grilieſmo ſagte: „Daß keine groſſere Sunde ſey, als uber die Ge
wiſſen herrſchen wollen. Welches aus dem Cratone hier angezogen

wird.

B Behy



1o  e eBey.allen dieſen widriggen Begegniſſen der Evantzeliſchen
in Oeſterreich und andern RomiſchCatholiſchen Landen bleibt
uns doch noch die ſichre Vermuthung ubrig, daß wir die wahre Kirche
unter ihnen darum nicht gantzlich vor verloren halten dorfen, obgleich
ihre Glieder als Verborgene und Stille im Lande vor der auſſerlichen
Gewalt und Tyranney zu Winckel kriechen muſſen, und, wie mans
nennt, keine offentliche Religions- Freyheit mehr beſitzen. Wer
weiß, wie viele tauſend EOtt noch uberbleiben laſſen, die ihre Knie
vor Baal nicht gebeuget; zu einer andern auſſerlichen Kirchen. Gemein
ſchaft aber uberzutreten entweder keine Gelegenheit haben, oder auch
ſonſt, wie ſie meynen, billig Bedencken tragen. Wir haben in einer
gewiſſen Schrift nicht ohne Verwunderung leſen konnen, wie ſich
nur erſt neulich ein alter grauer Jude in der Stadt A gegen einen
daſigen Burger herausgelaſſen: „Er liege im Verborgenen auf ſeinen
Knien, wann die Chriſten am Weihnachten vom Thurme bliefen und
mit den Glocken (Canonen) ein Zeichen gaben. Das Chriſtenthum
ſey allzu verderbt. Es ſey beſſer, in der Stille den Meßias erkennen,
als ſolchen alſo zu bekennen, wie er von Chriſten bekannt wurde. Denn,
wenn er auch wollte von dem Judenthume ausgehen, ſo ſtunde ihm doch
im Wege, daß erſtlich ihn das Judenthum haſſen werde, und zum an
dern, daß wenn er ſich nun taufen lieſſe, man ihm einen Tauf-Pfennig
geben, und ihn ſodann laufen laſſen wurde; Und ſo dorften dereinſt
auch wohl mehrere als wir nimmermehr dencken mogen, aus dem groſ
ſen Hauffen der Romiſch Catholiſchen und von Morgen und
Abend kommen und mit Abraham, Jſaac. und Jacob im Him
melreich ſitzen, und dagegen die Kinder des Reichs, welche jene.
nur viles animas und kaum ſo gut als die Hunde geachtet, ausgeſtoſſen
werden. Wir erinnern uns hierbey, was einſtens dem ſel. Spener
gar beſonders begegnet iſt, und haben uns kein Bedencken zu machen,
es aus dem Munde ſeines geweſenen Amanuenlis hier zu wiederholen;
weil es dem erbarmenden lebendigen GOtt, unſerm gewaltigen Herr
ſcher auch mitten unter feinen Feinden, zu groſſem Preiſe, und nieman—
den zum Fræjudiz und Nachtheil, vielmehr noch ſo vielen ſecktiriſchen
und liebloſen Gemuthern unter uns zu groſſer Beſchamung gereichen
kann. Es begehrte nemlich den ſel. Mann ein Reiſender jzu ſprechen,

als



c  e 11
als er eben gantz Kraftlos darnieder lag, und die Medici zu ſeiner Er
holung und Geneſung nichts nothiger fanden, als daß er ſich in mog
lichſter Stille halten und deswegen eine Zeitlang keinen Beſuch anneh
men ſolte; dazu er ſonſt, wie bekannt, den gantzen Nachmittag widmete
und ſich von einem jeden gerne ſprechen ließ. So gerne man ihn nun
abgewieſen hatte; ſo feſte beſtand er doch darauf, vor den ſel. Mann
gelaſſen zu werden, mit dem Vermelden: wie er ihm nur etwas zu er
zehlen und eines und das andre zu ſragen hatte, darauf er ihm kein Wort
antworten, ſondern nur mit dem Haupte ja! oder nein! andeuten dorfte.
Als er nun vor den Patienten kam, entdeckte er ihm, (daß wirs aufs
kurtzeſte faſſen, nach verſchiednen vorgehaltnen Fragen, wie er einer
mit von denen ware, ſo dieß ihr Werck ſeyn lieſſen, die noch hie und da
in der Romiſchen Kirche zerſtreuten Schwachen, und was da ſterben wol.

le, zu ſtarcken. Er glaubte mit dem ſel. Spener gleichfalls nach der
Schrift, Babel muſſe uber lang 'oder kurtz noch fallen, und das von
innen aus und ohne alle darzu kommende auſſere Gewalt; wie etwa
der Drache zu Babel mitten entzwey geborſten und umgekommen, dar
zu er (der ſel. Spener) ſchon manches Kuchlein ihm vorgeworfen
und beygebracht hatte. Und wer weiß, wie weit nicht ſchon Babel,
des Furſtens der Finſterniß Macht und LugenReich in denen Hertzen

der hohen und VNiedrigen zu ſeinem bevorſtehenden Fall uberall be—
reits gleichſam unterminiret und untergraben ſeyn dorfte? Wie ſo lange
Jahre. hat nicht das Evangelium im Saltzburgiſchen als ein Feuer
unter der Aſche geglommen; bis man endlich mit dem Schwerdte drein
geſchlagen und durch die heftigſten Verfolgungen nur Oel ins Feuer ge

goſſen, da es denn endlich in volle Flammen ausgebrochen und mit ſei—
ner Kraft und ſeinem Scheine ferne in die Lande leuchtet. Wer durch
pabſtiſche Orte und Lande reiſen muß, und anders darauf Acht hat, trifft

uberall Seelen an, welchen nach nichts mehr verlanget, als des Pabſti—
ſchen Jochs, das ihnen wegen des unſaglichen Verfalls und unerſattli-
chen Geitzes ihrer Cleriſey taglich mehr unertraglich wird, einmal los
zu werden und die mehr als Goldes werthe GewiſſensFreyheit zu erlan
gen. Wenn man auch nur die auserleſenſten hin und wieder gele—
gentlich ſchon publicirten Zeugniſſe hiervon zuſammen leſen wolte,
wurde es eben nicht ſchwer fallen konnen, eine gar feine Sammlung
von dergleichen Koliquiis in Fremo oder der verborgenen Evange

B liſchen
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liſchen Kirche mitten im Pabſtthum u. ſ. w. auszufertigen. Wir
verabſcheuen von gantzem Hertzen das unbedachtige und liebloſe Prin
cipium, womit manche auch wol gutmeinende Gemuther eingenommen5 J dazu ihrem eigentlichen Beruffe recht aufgelegt zu ſeyn ſchei-

nen, redlichen Seelen, zu ihrer Bewahrung und Lauterung, mit allem

ul Fleiß Leiden zuzuziehen, und ſie vor der Zeit uberall darzu aufzutreiben

l

und dem Feinde ins Garn zu jagen; Nachdem es aber eine Weltkun
dige Sache iſt, wie es in denen KRomiſch Catholiſehen Landen nochm hie und da viele heimliche Lutheraner giebet, wollen wir doch bey
dieſer Gelegenheit ein und das andre Exempel von dem verborgnenmn e Evangeliſchen Oeſterreich beybringen, weil wir die Hoffnung zu
Gott haben konnen, er werde es, wie an uns und mehrern geſchehen, we

mrnithn, nigſtens an einigen Leſern zu ihrer Ermunteruntgg und Erbauung

mnj
Jo— geſegnet ſeyn laſſen. So erzehlte vor ohngefahr 7 Jahren eine Evan

geliſche Grafin mit groſſer Bewegung ihres Hertzens, als ſie ver

J
J ſchiednemal nach Wien reiſen muſſen, habe ſie unter andern allemal

25 auf einem gewiſſen Dorfe, ivo ſie ihr Nacht. Quartier zu nehmen pfle
m a gen, weil ſie daſelbſt gar feine WirthsLeute, auch mehrere Stille als

anderswo gefunden. Das einemal habe ſie einen gantzen Tiſch Bauers

Jn Leute allda angetroffen, welche auf dem Tiſche eine Kanne Bier ſiehen
55 nr

gehabt und bey ihrer Ankunft gantz mauſeſtille, beſturtzt und ſchuchtern

n
worden. Als nun die Grafin ſolches um ſo viel mehr befremdet, da

J ſie zugleich an ihrem gantzen Bezeigen wohl wahrnehmen konnen, wie
es ihnen bey ihrer Zuſammenkunft nicht ums Einſchencken und Aus—

Ti ſauffen zu thun ſeyn muſte; habe ſie ſich ihres Daſeyns wegen beym

—a wie dieſe Leute nebſt vielen andern dieſes Orts der Evangeliſchen Wahr
neg Wirthe genauer erkundiget, welcher ihr dann im, Vertrauen gemeldet,

wnſ.
2771 heit zugethan. waren, ſich aber, aus bewuſten Urſachen, damit nicht wit

tern dorſten; unterdeß ſuchten ſie ſich ben aller Gelegenheit unter ein

mii ander zu erwecken und durch Chriſtliche Unterredungen zu erbauen, und

u J da ſie ſich ſonderlich des Hochwurdigen Abendmahls nach der
Einſetzung Chriſti beraubet ſehen muſten, kamen ſie dann und wann,
wo es eben kein Aufſehen machte, und alſo auch bey ihm, zuſammen,

neben dem Licht deswegen eine Kanne Bier auf den Tiſch, damit ſie
von falſchen Brudern, die leichtlich dazu kommen mochten, nicht ſogleich

verra
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verrathen wurden, ſondern ſich ſtellen konten, als ob ſie des Truncks we
gen beyſammen waren. Als nun die Grafin hieruber ſehr beweget
ward, und Gott davor hertzlich lobete, auch, anſtatt ſie in ihrer Andacht
zu ſtoren, vielmehr hochlich wunſchte, derſelbigen mit beyzuwohnen, fin
gen ſie, nachdem ſie der Wirth deſſen zuverlaßig bedeutet hatte, folgen

den Vers aus einem bekanten CommunionLiede eines Chriſtl.
Politici zu ſingen an:

Acch! wie hungert mein Gemuthe,
MenſchenFreund! nach deiner Gute;:
Ach! wie pfleg ich oft mit Thraneen
Mich nach dieſer Koſt zu ſehnen!
Ach! wie pfleget mich zu durſten
Nach dem Tranck des Lebens-Furſten!
Wunſche ſteto, daß mein Gebeine
Mich durch Gott mit Gott vereine.

Und das wiederholten ſie in Einem und wohl mehr als 12mal hin
ter einander, bis ihr Hertz von brunſtigem Verlangen nach dieſer himm

liſchen Mahlzeit ſo zu ſagen recht warm geworden.

Faſt eben um dieſe Zeit kam ein Handwerckspurſche aus einer be
ruhmten Sechsſtadt geburtig von ſeiner Wanderſchaft nach Hauſe, und

legte fich an einem hectiſchen Zufall kranck darnieber, daran er auch ge
ſtorben und ein ſehr erbaulich Ende genommen. Der erzehlte dem Pre

diger daſelbſt, dem er vor ſeiner Wanderſchaft als ein Gott ſuchender
Jungling wohl bekannt geweſen, wie ihn Gott ſonderlich auch dadurch
aufs kraftigſte geruhret und zu ſich gezogen, nachdem er ſich vorher im

mer noch gewehret, ſich Gott gantz und gar mit allen rechten
Chriſten zu laſſen, da Er ihin im Oeſterreichiſchen ſeinen Came

Traaden an ſeiner Seiten, unter freyem Himmel, plotzlich habe kranck wer
den und dahin ſterben laſſen. Als er nun, um es anzumelden und ſein
Begrabniß zu beſorgen, ins nate Dorf-gegangen, es auch nach vielen
Schwierigkeiten und erlittenen zumuthungen, papiſtiſch zu werden, da—

mit auch ſein Camerade es mit zu genießen und ein Catholiſch Begrab
niß haben mochte, es endlich dahin gebracht, daß der Leichnam an der
Statte, wo er gelegen, unter Zulauf des Volcks und verſchiednen vom

B 3 Pfarrer



14 R u ePfarrer ausgeſtoſſenen Fluchen und vorgenommenen Alfantzereyen, da
mit der Catholiſche Grund und Boden nicht etwa von der Aſche des
verfluchten Ketzers verunreiniget werden mochte, eingeſcharret worden,
ſey ein altes Mutterchen hinter ihn getreten, habe ihn beym Rock
gezopffet und mit leiſer Stimme gebeten, nach Verlauf einer geſetzten
Zeit in ihrem Hauſe, deſſen Gegend ſie ihm, ſo gut ſichs thun laſſen,
beſchrieben und in deſſen Thure er ſie ſtehen finden wurde, einzuſpre
chen. Als er nun dahin gekommen, habe ſie alle Thuren und Zugange
hinter ſich wohl verwahret und ihn zu mehreren andern in ein entlege—
nes Gemach gefuhret, wo ſie ihn mit Freuden aufgenommen, aufs beſte
bewirthet, ihre Bibeln und andere Evangeliſchen Bucher hervorgebracht
und ihn einige Tage nicht weggelaſſen, um ſich mit ihm aus Gottes
Wort zu erbauen. Vor nicht ſo langer Zeit, daß wir dergleichen gu
ter Nachrichten ihrer Dreye ſeyn laſſen, hat ein Rayſerlicher
Kath in Wien etwas drucken laſſen, welches gar herrliche Zeugniſſe
der Wahrheit in ſich halt; dahero es auch unter daſiger Cleriſey groſ
ſe Bewegungen verurſachet haben ſoll, als deren Verfolgungs. Geiſt aus
folgenden Nachrichten zum Erſtaunen erhellet.

Neue Nachrichten von den gegenwartigen ſchwe—
ren Verfolgungen der Proteſtanten in

Oeſterreich ?c.

Morn denen im Lande ob der Ens, Steyermark und Carnthen uber die
0— Drangſalen hat man bisher, theils in den an ein hoch Bekenner der evangeliſchen Lehre verhängten, und unter Chriſten

preislich Corpus Evangelicorum 'unterthänigſt eingereichten Bittſchrif
ten, theils in der ans Licht getretenen Nachricht uberhaupt einen klagli.
chen Abriß gehabt.

Die
E5 ſ die Beylage A. des Memorials, ſo die evangel. Glaubensverwand ten

in Oeſterreich, Steyermarck und Carnthen ihrer fortdaurenden Reli
gionsbeſchwerden halber an ein Hochpreisl. Corpus Evangel. abgelaſ
ſen und welches zu Regenſpurg den 19. Oet. 1754. durch den Chur
ſächß. Geſandten zur Diet. gebracht.



*e Re Re 15Die Verfolgten, welche durch den auſerſten Gewiſſenszwang ge—
nothiget waren, ſich in der Unſchuld, von der ihnen ihr Gewiſſen Zeug-
niß gab, mit ihren Klagen an das Licht zu wagen, haben ihre traurige
Schickſale in ihrer wahren Geſtalt furgeſtellet, keinen Umſtand vergroſ—
ſert oder verkleinert, keinen beruhrt, den ſie nicht vor GOtt und einem ge
rechten Richterſtuhle auf alle Weiſe erharten konnten, und von ihren Be

drangniſſen eher vieles verſchwiegen, als das mindeſte hinzugethan. Die
Furcht des HErrn, welche den Lugnern gram iſt, der liefſte Reſpect, den

ſie fur ihre hochſten und hohen Glaubensverwandten hegen, der Wunſch,
derſelbigen gnadigen Mitleidens und hoher Jnterceßion ſich wurdig zu
machen, und das Verlangen, ihr Gewiſſen ferner unbefleckt zu erhalten,

ſind ihnen die kraftigſten Bewegungsgrunde zur genaueſten Beobach—
tung der Wahrheit geweſen.

Sie haben dabey mehr als einmahl geſehen, wie ihre vornehmſten
Verfolger, die von der romiſchkatholiſchen Cleriſey, der Wahrheit Lu-
gen und Laſterungen entgegen geſetzt, und die gerechteſten und weiſeſten
Verordnungen ihrer allergnadigſten Landesfrau zum Deckmantel der
ſtrafbareſten Ungerechtigkelt gemißbrauchet haben. Und nun muſſen
ſie mit der auſerſten Beſturtzung wahrnehmen, daß ihre Verfolger
ſich unterſtehen, ihre Unwahrheiten vor dem geheiliaten Thron der
Kayſerin-Konigin ſelbſt darzulegen, die Ohren dieſer Serechtigkeit lie
benden Landesfurſtin durch falſche Vorſtellungen einzunehmen, die ge
waltthatigſten Bedrangniſſe nicht als einen Religionszwang, ſondern
theils gerechte Ahndungen anderer Mißhandlungen, theils wohl gar als
Wohlthaten, die man den evangeliſchen Bekennern erweiſe, abzubilden;

die allein ihre Gewiſſensfreyheit ſuchende ſonſt getreueſten Unterthanen

der Kayſerin:Konigin als Auſruhrer und Aufwiegler vorzuſtellen, und ſie
dadurch ihrer allergnadigſten Landesfrau verhaßt, ihren Glaubensgenoſ

ſen aber verdachtig zu machen.
Eine umſtandlichere Nachricht von den Schickſalen nahmhaft ge

machter Bekenner des Evangelii ſoll die Verfolgung der ſowohl im Land
zuruck gebliebenen als der nach Ungarn geſchleppten zeigen, und unpar
theyiſche Gemucher mogen den Aus ſpruch thun, wie wenig ſich die ver
folaten augſpurgiſchen Confeßions verwandten bey der Verwegenheit ih
rer Verfolger, den gnadigſten Befehl und Meynungen der Kayſerin-
Konigin ſchnurſtracks und offentlich entgegen zu handeln, von den aller
hochſten Verwilligungen einen gedeylichen Erfolg verſprechen konnen.

Die



16 vx SDie auf dem hochſten Gipfel gelegenen Bedrangniſſe haben die
evangeliſchen Glaubensbekenner noch eben ſo wenig zu einer ſtrafbaren

Vergehung verleiten konnen, ſo wenig ſie dieſelben vom Bekanntniſſe der
erkannten Wahrheit haben abwendig machen konnen. Sie haben ſich

als die Stillen im Lande genahret, und es iſt ihnen auch vor den Gerich
ten niemahls eine andere Mißhandlung vorgeworfen worden, als ihr aus
einem Gewiſſenstriebe nach der Richtſchnur des geſchriebenen Wortes
GOttes und der augſpurgiſchen Confeßlon gefuhrter Gottesdienſt. Die
argſten Laſterungen und Schmahreden haben ſie uber den ihnen vorge
worfenen Sau und viehiſchen Glauben erdulten muſſen, ja der Pfarrer
zu Rottenmang entblodet ſich nicht zu Matthias Schirmer zu ſa
gen: „es ware beſſer, daß er ſ.v. Saukoth ins Maul genommen hatte,
„da er vor Gericht bekannte, daß er in Regenſpurg das heilige Abend
„„mahl unter beyderley Geſtalt empfangen hatte., Das ſind die Ver
brechen, die ſie nicht nur in den Augen der Cleriſey  zu den ſtrafbarſten
Miſſethatern gemacht haben, ſondern um derentwillen ſie auch von ih
ren Herrſchaften, und den ihnen vorgeſetzten weltlichen Beamten, mit
außerſter Hartigkeit, als wurckliche und uberwieſene Rebellen, tracti

ret werden. Es ſcheinen dieſe ihre Verfolger nichts anders im Sin
ne zu haben, als ſie, theils durch Hemmung ihrer Nahrung und an
dere Zundthigungen, in den allerarmſeligſten Zuſtand zu verſetzen,
theils durch Entziehung der gemeinſten Freyheiten, ſie zu denenje—
nigen Vergehungen anzutreiben, welche man ſo gerne auf ſie bringen
mochte.

So hat die Herrſchaft Afferitz in Carnthen 1753 zwiſchen Oſtern
und Pfingſten den zur augſpurgiſchen Confeßion ſich bekennenden Hand
wercksleuten, Meiſtern ſowohl als Geſellen, die Freyheit, ihr Handwerck
zu treiben, niedergelegt.“Eben daſelbſt jſt es ben Bauren unter ſchwe

reer Strafe verbothen, einen Dienſtbothen anzunehmen, der nicht von ei—
nem catholiſchen Geiſtlichen fur rechtglaubig und unbefleckt catholiſch

erkannt wird.
Da aber dergleichen gar wenige in der ganzen Gegend anzutreffen

ſind, ſo wird durch dieſe Verordnung der Bauersmann von Dienſt
bothen entbloſt, in ſeiner Nahrung gehindert, und ſeine Guter herun
ter geſezt. Den Wirthen iſt es bey einer Strafe von 9 fl. verbothen,
einem Menſchen, der ſich zur evangeliſchen Religion bekennet, Speiſe

oder

S
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c R e 17oder Tranck zu reichen. Dlie Gelſtlichkeit ſchlieſt die ihnen verdachti
gen vom Taufſtein, und wo ſie nicht erſt zum catholiſchen Glauben
ſchworen, auch von der Trauung aus Ben der wegen der evangeli—
ſchen Bucher vorgenommenen Hauesviſitation ſind die Pfarrer ordent—
lich die Anfuhrer, Diener, Schergen und Hunde aber begleiten ſie. Jn
dieſen Viſitationen gehen ſie ſo weit, daß ſie auch in andern Gegenden
beliebte catholiſche Bucher, als die Kinder. und Hauspoſtill Johann
Crantank, die collniſche Bibel und Poſtill, und das bambergiſche
Gebethbuch wegnehmen. Ob ein ſolches Verfahren ihrer Religion Ehre

mache, mogen vernunftige und redliche Catholicken ſelbſt beurtheilen,
ſowohl als ob dieſe Bucher, wie ſie vorgeben, von lutheriſchen Lehren
angeſteckt waren, und der Biſchof von Bamberg insbeſondere ein heim—

licher Lutheraner geweſen ſeh. Dem Herrn Ertzprieſter zu Gemund
muß es wohl insbeſondere zum Ruhme gereichen, daß er ſich dem bitt—
lichen Anhalten einiger Bauern, ihnen die Schulen, wie ehedem, fur
ihre Kinder zu erofnen, mit Ungeſtum und mit dem Beſcheide wider—
ſetzet: Euch gehoren Hauen und Schaufeln, und nicht das Bucher le—
ſen, ja ſie auf ihr anhaltendes Bitten gar gefanglich einziehen laſſen wol
te. Es iſt durch ſolche Bedrangungen die Gedult der Leidenden bisher
bewahret, niemals aber von ihnen/ auſer Augen geſetzet worden, daß ſie
auch der mindeſten Unehrerbietigkeit gegen ihre Unterobrigkeiten mit Be
ſtand der Wahrheit hatten konnen beſchuldiget werden.

Paul Mittermeyer iſt ſo wenig iemals (wie doch indem kayſerl.
konigl. Reſcript ad quintum gedacht wird) de erimine econcitationis
beſchuldiget, und dahero fluchtig worden, daß ihn ſeine Herrſchaft, auch
nachdem ihn der Pfarrer nicht mehr gedultet, und er, den Banden zu
entgehen, entwichen, zweyer Handſchreiben mit Beylegung des Tituls,
Lieber ehrbarer, gewurdiget hat, welches allezeit zu einem Beweis
ſeiner Unſchuid und ſeines im Lande gefuhrten unſtraflichen Wandels
dienen mußi. Ja was noch mehr? da ſein Eheweib nach geſchehener
Verkaufung ſeines Gutes um 2700 fl mit Vorbehaltung gewiſſen Vie
hes und Hausgerathes (davon ihr die Specification vor einer hohen
Commißion vorgeleſen worden) mit andern Glaubensgenoſſen, die eben

damals nach Ungarn abgefuhret wurden, gleichfals dahin gebracht zu
werden verlangte, ſo wurde ihr doch. dieſes nicht zugeſtanden, ſondern
ihr der Befehl ertheilet, nach Regenſpurg zu gehen, und ihren Mann

C daſelbſt



18  a eddaſelbſt zu ſuchen, (weil ſie auch mit dem Verſprechen, daß ſie nach ge—

ſchehener Abſchworung der evangeliſchen Religion auf ihrem Gut bleiben
und einen ihr beliebigen andern Mann nehmen konnte, doch hiezu nicht zu
bewegen war,) mit der gewiſſen Verſicherung, daß der erlegte Kaufſchil

ling und die noch unmundigen Kinder ihr, wenn ſie ſelbſt wieder kame,
oder einen andern dazu bevollmachtigte, ohne anders ſollten abgefolget,

oder in Lintz an einen regenſpurgiſchen Kaufmann bezahlet werden. Es
wurde ihr uber dieſes zu ihrer Abreiſe ein obrigkeitlicher Paß mit gegeben,
welcher die Gewißheit dieſer Erzehlung beſtarcken muß, und alſo laulet:

„Vorweiſerin diß, Magdalena Mittermayerin, geweſt all—
hieſig kayſerl. konigl. Vicedombiſcheapelleramts Unterthanin zu Aerbing
famt ihrer Tochter Koſina ſeynd hiemit gewilliget nacher Regenſpurg
(um alldorten ihren Ehemann, Paul Mittermayer, zu ſuchen, um
willen dieſelbe wegen thres Jrrthums allhier nicht gelitten iſt worden,)
zu verreiſen, dahero um Ertheilung eines gewohnlichen Paß gehorig
angelanget, deme man von hieraus ſo viel glaubhaft atteſtiren wollen,
daß, dem Allerhochſten ſeye Danck, dieſer Gegend keine uble Kranckheit
noch contagioſe Seuche nicht graſſire. Als beſchiehet hiemit an man—
niglich nach Standesgebuhr das geziemende Erſuchen, obgedachte Mit
termayerin ſamt ihrer Tochter aller Orten ungehindert paſſiren zu laſ
ſen. Actum Vokhlaprugg, den 14October 1752.

Ws)
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Joſeph Anton Geſſitzer
Vicedoms Verwalter.

Nur iſt zu beklagen, daß dem Bevollmachtigten und derowegen
expreſſe hinein geſandten Bothen weder das Vermogen, noch die un
mundigen Kinder, wie es doch:ſo-theuer  verſprochen worden, verabfol
get worden ſind. Es haben dieſe lätztere auch einen Theil der Verfol—
gung ihrer Eltern dadurch empfinden muſſen, daß ihnen in einem Btey
oder Mußkoch in dieſem 1754ſten. Jahr von einer mit tollen Religions
haß angefullten Magd Ratzengift beygebracht worden, wovon das
Sohnlein bey 2. Jahren mit Rahmen Matthias Todes verblichen, das
zjahrige Tochterlein aber Namens Catharina durch hefftiges Erbrechen
dem Tode noch entgangen iſt, ohne daß beſagte Magd hieruber obrigkeit
lich vernommen oder beſtraft worden ware.

CLorent



ce x trt 19Lorentz Baumgariner iſt ſich weder ſelbſt eines gefahrlichen
Complots bewuſt, noch iemals derowegen die ganze Zeit ſeines Verhafts
uber, (wie doch im gemeldten kayſert. konigl. Reſcript ad ſextum gedacht
wird) zur Rede geſtellt worden, und noch weniger ſein Haus Schulden
halber verkauft worden, daß er ſich getroſt auf das wiederholte Jnven—
tarium und die Protocolle berufen kann. Ware ſein Vermogen ſo ver
ſchuldet geweſen, wie hatte ſelches in dem Definitivſpruch als verfallen
dem Fiſco adiudicirt werden konnen? Durch eben dieſen Spruch wurde
er durch Schergen von Gericht zu Gericht des Landes verwieſen, und
ihm verboten, der Kayſerin konigl. Lande auf ewig zu betreten, iedoch

das Verſprechen hinzu gefugt, daß ihm ſein Weib, ihr Vermogen und
ſeine Kinder ſolten nachgeſchicket werden, ſo bald er einen gewiſſen Ort
ſeines Aufenthalts wurde gemeldet haben. Er that ſolches aus Regen
ſpurg, und befragte ſich zugleich bey ſeiner geweſenen Obrigkeit, ob aus
allerhochſten kayſerl. königl. Befehl fein Vermogen confiſciret worden
ware? er erhielt aber, ſtatt ſeines Weibes, ihres Vermogens und ſei—
ner Kindeb, eine ſeiner geſchehenen Landesverweiſung gantzlich wider—
ſprechende und mit Paul Mittermayers in allem gleichlautende Ant
wort: „daß er als ein noch unentlaſſener Unterthan ſich ſtellen und nach
„Siebenburgen transportiren laſſen ſolte, ſo wurde er Weib, Kinder und
„Vermogen bekommen.

Matthias RKuhner, deſſen in mehrgemeldten kayſerl. konigl.
Reſeript gedacht, und ſeine erlittene Schlage ad quartum, als gar
nicht glaublich angegeben worden, iſt ein ausnehmendes Exempel der ge—

waltthatigen Mißhandlungen, ſo wider der Kayſerin Konigin Befehl
und Meynung vorgenommen werden. Anno 1751. den 6 Jun. kam
der Pfarrer zu Offenhauſen ſamt dem Meßner und Schergen ins Bucher
ſuchen, und die gefundenen wurden unter Zuſehung einer Menge Kirchen

volkes verbrannt. Den 14 Jun. wurde er in den Pfarrhof gefodert,
und ſeines Glaubens wegen befragt, woſelbſt er ſich zur evangeliſchen Lehre.

bekannte. Den 20 oder 22 Jun. kamen 2 Schergen mit großen Eiſen
und Ketten zu ihm ins Hauß, womit ſie ihn aus aller Macht ſchlugen, an
Hand und Fuſſen ſchloſſen, auf einen Wagen warfen und davon fuhrten.
Jn das Amt oder Schergenhaus warfen ſie ihn ſo gebunden, und mit
ſolcher Gewalt auf den mit Ziegelſteinen gepflaſterten Boden, daß ihme
das Blut zu Naſen und Maul heraus rann, und bunden ihn aufs neue
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20  e xmit 2 Ketten an den Fuſſen und einer an der lincken Hand, zwey Tage
lang krumm zur Erde nieder. Jn ſolchem Zuſtande warf er ſeiner Sin
ne beraubt, eine Gelte mit der ledigen Hand nach einem Schergen, der
ihn aber mit einem Ochſenfiſel dermaſen gepeitſchet, daß ſein Rucken als

gantz zerſchnitten angeſehen wurde, man band ihm hierauf die noch ledi—
ge Hand, und ließ ihn in ſolchem Zuſtande noch gantzer 8 Tage liegen.
Auf das anhaltende flehentliche Bitten ſeines Weibes wurde er zwar nach
Hauſe gebracht, aber daſelbſt mit dreyen Ketten 2 Monat lang an die
Wand angeſchloſſen gehalten, und muſte taalich fur dieſe Marter und
die dabey befindliche Wache 30 Kreutzer bezahlen. Hierauf wurde er
nebſt ſeinem Weibe und Schwager nach Linz geliefert, und da er auch da—
ſelbſt in einem 3 monatlichen Gefangniß, und oſters mit ihm angeſtellten
Verhoren, Zuredungen und harten Drohungen geiſt- und weltlicher Per
ſonen zu keiner Religionsanderung zu bewegen war, wurden ſie alle 3
nach Ungarn abgefuhret, und bekamen von den 150 fl. ſo der Schif
mann fur ſie empfangen, mehr nicht als 6 fl.

Kurz, wurde im Dec. 1752. wegen ſeines Bekentniſſes zur aug
ſpurgiſchen Confeßion von dem Herrn Pfleger zu Ebentsweil mit Fau
ſten in das Angeſicht mit dieſem Ausdruck geſchlagen: Jhr lutheriſchen
Hunde, ich laſſe euch alle ſo lange prugeln, bis ihr catholiſch werdet.

Wolte man aber in dieſen dreyen Landen diejenigen, ſo ſich durch
Unehrerbietigkeit gegen die hochſte Landesobrigkeit ſtrafbar gemacht,
aufſuchen, ſo wurde man ſie gewiß am erſten unter der Cleriſey finden
konnen. Die eifrigſten derfelben machen ſich wenigſtens kein Bedencken
offentlich an den Tag zu legen, daß auch die Befehle der allerhochſten
Landesobrigkeit nicht kraftig ſeyn ſolten, ſie zu einer vernunftigen und
chriſtlichen Tolerantz zu bewegen. Ja ſie bruſten. ſich auf einen ſo trotzi—
gen Ungehorſam als auf einen heiligen Glaubenseifer. P. Joſeph,
ein Auguſtiner aus dem Stiſte Mang, hat bey der in Steyermarck Anno
175 1. niedergeſetzten Commißion nach vielen entſetzlichen Laſterungen wi

der die evangeliſche Lehre offentlich geſagt: wenn die Konigin 1ooomal
befehle dieſe Leute im Lande zu laſſen, ſo wolten ſie dieſelben gegen die—

ſen Befehl 20oomal zum Lande hinaus jagen.
Pater Jenerl ein Jeſuit gab den Bedrangten den Troſt: Wir haben

euch in unſern Häanden, wir konnen mit euch machen, was wir wollen,
wenn die Konigin befiehlt euch im Lande zu laſſen, ſo konnen wir euch

hinaus



 ce 21hinaus jagen. So weit erkuhnet ſich ein vermeſſener Eifer dem Be—
trubten noch mehr Betrubniß aufzuladen, und das demuthigſte Ver—
trauen getreuer Unterthanen zu ſchwachen. Am weiteſten hat ſich ein
Jeſuit von Muhlſtadt, Namens Pater Peter, herausgelaſſen, der
es den armen Lutheranern in Carnthen auf eine fur das hohe kayſerl.
konigl. Miniſterium gewiß nicht reſpectuoſe Art begreiflich zu machen ge—
ſucht, daß ſie der Cleriſey wurden unterliegen muſſen. „Von uns mußt
ihr euch weiſen laſſen, ſprach er, unter beygelegten heßlichen Namen,

zu ihnen: „was wolt ihr anfangen? wir ſind vierzigtauſend Patres un—
ter der Konigin, und wenn einer nur 2ofl. giebt, was macht diß fur eine

Summa, was konnen wir nicht fur ſchone Sachen bey dem koniglichen
Hof ausrichten? Was konnt ihr arme Teufel thun? uns mußt ihr ge
horſamen, denn wir konnen mit euch machen, was wir wollen. „Hatte
ſich die geringſte Neigung bey dieſen Bedrangten gefunden, Klage uber

leibliche Beſchwerden zu fuhren, ſo hatte die den 1 April im Land ob der
Ens angekommene Commißion ihnen genugſame Gelegenheit an die
Hand gegeben, da ſie ihnen erofneten, daß ſie gekommen waren, die Kla

gen der NB. Lutheriſchen uber die Steuern und große Abgaben anzuho—
ren, womit ſie beſchweret waren. Da aber alle Vorgefoderten ſagten,
daß ſie hieruber gar keine Klage hatten, ſondern daruber, daß man ih.
nen ihr Gewiſſen binde, und Gottes Wort zu leſen verbiethe, ſo antwor
tete der Graf von Roſenfeld: hierinnen konnten ſie ihnen nicht helfen,

J maſen ſie zu dem Ende nicht gekommen waren: welches dann abermals
ein deutlicher Beweis iſt, daß die Evangeliſchen mit nichts weniger als
dem Titel der Aufruhrer und Aufwiegler zu belegen ſeyn, welchen man
ſo gerne auf ſie gebracht hatte.

Bis hieher hat es freylich dieſen gewaltthatigen Verſolgern gegluckt,
nach ihren Gutduncken mit den armen Evangeliſchen umzugehen, ohne
daß die wehmuthigen Klagen dieſer Ungluckſeligen vor den geheiligten
Tbron ihrer allergnadigſten Landesfrau in ihrer wahren Geſtalt haben
dringen konnen. Und dieſe ihre Verfolger haben in der Zeit, da der
Herr ſeine Gemeine zur Prufung ihres Glaubens in ihre Hande über—
laſſen, genugſam gezeiget, wie ihre Hertzen bey dem Gefuhle der Men
ſchen unempfindlich, und bey den Klagen der Unſchuld taub, bey ihrem
Jammer blind, und zu ihrer Unterdruckung argliſtig ſeyn. Es wurde
unmoglich ſeyn alle ihre Rancke zu entdecken, und wo dieſe nicht helfen,
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22 —nnalle ihre Gewaltthatigkeiten zu erzehlen, deren ſie ſich gegen Unſchuldige,
die andern zum Schrecken hervorgeriſſen und in die Gefangniſſe gewor

fen werden, ſchuldig machen. Man enthalt ſich mehrere Probenwon den
entſetzlichen Laſterungen anzufuhren, als man derſelben ehedem ſchon be—
kannt gemacht. Da ſie ſonſt nichts wider die Bekenntniſſe der Evange

liſchen aufbringen konnen, ſo geht auch ihre Bemuhung nur blos dahin,
die Glaubensbekenner darinnen irre zu machen, oder ſonſt ein Vergehen

auf ſie zu bringen, um ihren falſcheſten Beſchuldigungen einigen Schein
zu geben. Sie ſtellen haufige Verhore mit ihnen an, und legen ihnen
die verfanglichſten Fragen vor. Bald ſuchen ſie dieſelben durch Ver
ſprechungen, bald durch Drohungen auf. andere Wege zu leiten. Wenn
zwey Ehegatten zu gleicher Zeit das Ungluck haben gefangen zu ſitzen, ſo
werden ſie in der ſtrengſten Verwahrung von einander entfernet gehalten;
und denn beredet man den Mann, ſein Weib, und das Weib, ihr Mann
habe das evangeliſche Bekenntniß abgeſchworen. Auf.wen die Beſchul
digung kommt, daß er irgend iemand aus dem Worte Gottes, oder dem
Catechiſmo, einigen Unterricht gegeben, der wird ohne Widerrede fur
einen ſo genannten Pradicanten erkannt, ausgegeben, und dafur gemißhan.
delt, wie es in dem kayſerl. konigl. Reſcript ad ſecundum angefuhrten

Schneider ergangen. Wo ſie, nach ihrer verkehrten Deutungsart, in
den Reden der Einfaltigen ein Wort finden, das mit der augſpurgiſchen
Confeßion nicht ubereinſtimmt, da werden dieſelben zu Jndifferentiſten ge-
macht, welche gar keinen Glauben haben. Mit andern capituliren ſie
uber ihre Lehrſatze, laſſen ihnen einige nach, verſprechen ihnen, ſie durfen
keine Heiligen anrufen, nicht fur Todte beten, glauben, daß das Abend

maghl unter beyder Geſtalt gut ſey; ſie ſollen nur die Herrſchaft und die
Unfehlbarkeit des romiſchen Pabſts erkennen, und darauf ſchworen.

Vollig unerhort und entſetzlich aber iſt es, wie man in der Muhl.
ſtadtiſchen Herrſchaft in Carnthen mit einigen Unterthanen umgegangen,

deren Verbrechen darinne beſtund, daß ſie evangeliſche Bucher in Bergen
und Felſen verborgen gehalten. Sie wurden nicht allein an Handen und

Fuſſen gefeſſelt, und zum Theil drey Tage, ehe ſie verhoret wurden, ohue
Eſſen gelaſſen, ſondern wenn etwa dieſes noch. nicht genug geweſen ware,
ihren Verſtand zu verwirren, oder die Unmenſchlichkeit ihrer Verfolger
zu zeigen, ſo muſten ſie, ehe ſie zum Verhor gingen, etwas einnehmen,
das ſie nicht kannten, wovon ſie aber ſo verwiert wurden, daß ſie auch
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ve Ace e 23bey dem Verhor nicht eines einigen Wortes, das ſie redeten, ſich be
wuſt waren.

Dieſe ſo weit  getriebene Unmenſchlichkeit iſt vielleicht etwas ſelte
nes; allein von andern nicht minder auf das auſerſte gekommenen Hartig
keiten horet man allenthalben. Daß die armen Evangeliſchen in Ge—
fangniſſen arger als die grobſten Miſſethater gemißhandelt, nicht nur mit
Schlagen, ſondern auch mit Hunger und Durſt und Kalte geqvalet, bey

den Verhoren und ſonſt, ſelbſt von ihren Richtern, mit den entſetzlichſten
Schmahreden belegt werden; daß dabey weder auf der Kayſerin Konigin
allerhochſte Befehle, noch auf der Bedrangten wehmuthigſte Bitten
nicht der mindeſte Bedacht genommen werde: das haben alle diejenigen
erfahren, die ſich der Verfolgungsgeiſt beſonders zum Ziel vorgeſetzet

hat.
Ein betrubtes Zeugniß kan davon insbeſondere ablegen Matthias

Graumann, beme es unter beſondern Schutze der gottlichen Vorſehung
geglucket, ſich nach vielen erlittenen Drangſalen in Sicherheit zu ſetzen.

Es wurde derſelbe zu Gemund nebſt 7 andern, als: Balthaſar Grau
mann, Adam Ott, Bartholomaus Markel, Sijnen Stein—
wender, Balthaſar Eggeler, Chriſtian Kerſchhagl und Georg
Egger, gefangen geſetzt, deren Verbrechen kein anders war (wie ſie
dann auch um ſonſt nichts vor Gericht befragt worden,) als daß ſie den
evangeliſchen Glauben nicht ablegen, noch andere von ihren Glaubens
brudern verrathen, und dadurch zu, gleichen Martern ausliefern wollten,
Den Winter hindurch wurden ſie in Eiſen und Banden, in Kalte und
Hunger, in harteſter Gefangenſchaft gehalten. Und ob ſie wohl gleich an—
fangs bathen, man mochte ihnen nach den Befehlen der Kayſerin Koni

gin Majeſtat einen freyen Abzug mit Weib und Kindern nach Ungarn ver
ſtatten, ſo war doch ihr Bitten vergebens. Matthias Graumann,
der ſein Bekentniß im Gefangniſſe mundlich und ſchriftlich abgeleget,
hat insbeſondere alles gethan, wovon man nur dencken ſollte, daß es in den
Hertzen ſeiner Verfolger einen Eindruck haben wurde wenn ſie nicht alle
Menſchlichkeit ſowohl als alle Unterthanigkeit gegen ihre allerhochſteJ

Obrigkeit abgelegt hatten; er berief ſich auf die allerhochſten Befehle der
Kayſerin Konigin Majeſtat, ohne daß ſeine Richter die mindeſte Aufmerck

ſamkeit darauf bezeigten. Sein Weib, welcher 3 Kinder und eines im
Mutterleibe zuruck geblieben, that als eine hochſt mitleidenswurdige Per
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24 R a auſon eine fußfallige Bitte, daß man den Proceß zu einem Ende bringen
mochte: es wurde ihr aber die troſtliche Antwort: ein Dieb, ein Uebel—
thater konnte bey ihnen Gnade erlangen, aber ein ſolcher veiſtockter Luthe

raner hatte keine Gnade zu hoffen. Mit ſolchen Troſtworten wurde er auch
ſelbſt im Gefangniſſe von einem Caplan, Namens Seebacher, unterhal—
ten: „Du wareſt es werth, ſprach derſelbe, daß man dich mitten auf dem
Platze aufhangte, andern Lutheranern zum Spectackel, weil du der erſte biſt,

der ſich widerſetzet, und uns nicht glauben will: Du biſt ein Rebell und Auf
wiegler, man wird dich ſamt deinen ketzeriſchen Glaubensbrudern an die

turckiſche Grentze ſchicken, da man euch ein Maßel Waſſer, fur 2 Pf.
Brod, und alle Tage 20 Prugel wird zum Taglohn geben., Haus und
Hof wurden eingezogen, und uber ihn der Schluß, nicht eines freywilli—
gen Abzugs, ſondern einer ſolchen Wegſchleppung gefaſt, welche mit den

Reden des Herrn Caplans uberein kamen. Und da er ſich erklarte, gern
alles mit dem Rucken anzuſehen, man mochte ihm nur Weib und Kinder
laſſen, ertheilte ihm der Hofrichter zu Muhlſtadt die Antwort: „Jſt es
nicht genug, daß du ſamt deinem Weibe zum Teufel fahrſt, wilſt du deine
Kinder auch dem Teufel in die Klauen liefern?, Bey ſo ausgelaſſener und
auf das auſerſte getriebener Wuth unſinniger Verfolger blieb ihm nichts
ubrig, als das Vertrauen auf die gnadige Vorſehung GOttes, der da

hilft, wenn bey den Menſchen alles aus iſt. Und unter deren Beyſtand
iſt es ihm gelungen, daß er, wie die Catholiſchen in Gemund ſelbſt ſagen,

Hauf eine faſt ubernaturliche Weiſe ſich aus den Eiſen loß gemacht, durch
einen Boden durchgebrochen, auf das Schloßdach gekommen, von da

bey der Nacht weiter entflohen, und endlich unter Begleitung des HErrn,
auf den er ſich verließ, ſich vollig in Sicherheit und Freyheit geſetzt. So
entſetzlich es ſeinen Verfolgern war, einen ſolchen Zeugen der Marter in
Freyheit und alſo im Stande zu ſehen, den  mitleidenswurdigen Zuſtand
ſeiner Bruder aus eigener Erfahrung in ſeiner wahren Geſtalt abzuſchil
dern: ſo viel Muhe wendeten ſie an, ihn wieder in ſeine Gewalt zu bekom

men. Sie lieſen ihn mit groſtem Ernſte allenthalben in ſeinem Hauſe, in
Stallen und Kaſten, im Stroh und Heu, in allen Winckeln, und in der
gantzen Nachbarſchaft aufſuchen; ſie verbothen hiernechſt aufs ſcharfſte,
daß ihm niemand irgend einigen Unterſchleif, noch vielweniger einen Biſ
ſen Brod reichen ſolte; ja ſie erklarten ihn endlich vogelfrey. Da dieſe
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Bemuhungen vergeblich waren, ſo verſuchten ſie es auf eine andere Art.

Sie ſuchten den Ort ſeines Aufenthalts von ſeinem Weibe zu erforſchen;
ſie machten ihr die ſuſſeſten Verſprechungen, wo ſie ihren entwichenen
Mann bereden konnte, ſich wieder einzufinden, ſie wollten ihm dieſes ſur
einen beſondern Gehorſam anrechnen, und die Fruchte davon genieſſen

laſſen, es ſollten ihm Weib und Kinder, alles Vermögen und ſeine Bu
cher ungeſtort gelaſſen werden, welches man ihm doch vorhero beſtan—
dig verfaat hatte. Allein der HErr, der ihn leitete, wuſte ihn bey
des von ihren Giewaltthatigkeiten, und vor ihrer verſtellten Freund—
lichkeit wohl zu bewahren. Sein Eheweib, Eva Grauman—
nin, muſte nach ſeiner Flucht die ärgſten Bedrangungen erdulten,
denen ſie nicht anders als mit einem auſerſt verwundeten Gewiſ—
ſen entgehen konnte. Vierzehen Tage nach ihrer Entbindung wurde ſie
nebſt ihrem neugebohrnen Kinde zu Gewund in das Gefangniß geworfen,

ihre ubrigen Kinder aber, deren ſich niemand annahm, in ſolche Noth
und Elend geſetzet, die ſich nicht wohl beſchreiben lat. Neun Wochen
wurde ſie ohnaeachtet ihres Zuſtandes daſelbſt gefangen gehalten, nach
der Zeit nebſt ihrem unſchuldigen Kinde, welches die harten Hertzen ih
rer Verfolger zu keinem Mitleiden reitzen konnte, auf einen Wagen ge
ſchmiſſen und nach Klagenfurth abaefuhret. Und dieſes arme Kind hat,
ehe es noch ſchwartz und weiß unterſcheiden kann. auf dieſer Reiſe ein ſo
entſetzliches Denckmal von der Grauſamkeit der Verfolgung ſeiner Eltern
erhalten, wodurch es zu einem ungluckſeligen Geſchopfe gemacht worden,
da ihm durch das heftige Stoſſen und andere Beſchwerlichkeiten der Reiſe
ein Bruch zugezogen wurde. Se eine unerhorte Grauſamkeit, welche

von ſo betrubten Folgen iſt, wird auch von denen wildeſten Gemuthern

nicht ohne Empfindung konnen angehoret werden; nur denenjenigen,
die ein heiliger Eifer treibt, dient ſie zu einer Augenweide. Drey Wo
chen muſte ſie zu Klagenfurth in einem nicht leidlichern Gefangniſſe, als
zu Gemund, unth in einem Zuſtande zubringen, der auch den bey ihr wacht
habenden Soldaten Mitleiden ausgepreſſet hat Nach dieſer Zeit, und
alſo einer Gefangenſchaft von 12 Wochen, war es an dem, daß ſie ihrer
Kinder vollig und auf Lebenslang beraubt, und ſie ſelbſt nach Ungarn
abgefuhret werden ſollte, welches ihr mit den allerargſten Drohungen auf
ihren kunftigen Zuſtand angedeutet wurde. Und hier geſchahe es, da ſie

alle Angſt eines gemarterten Mutterhertzens empfand, und den vollia ver
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26 GöGE Olaſſenen Zuſtand ihrer, ihres Vaters ſchon beraubten Klinder erwog,
da ſie gar kein Mittel ubrig ſahe, ſich und ihre Familie vom auſerſten
Elend zu retten, daß ſie, als ein ſchwaches Werckzeug, unter der Verr
ſuchung erlag, und mit dem Munde ſich wieder zum catholiſchen Glauben

bekante. Die Freyheit im Lande bey ihren Kindern zu bleiben, war die
einige Wohlthat, die ſie dadurch erhalten hat. Fur die in ihrer Gefan
genſchaft erlittenen Drangſalen wurden ihr 2 fl. Unkoſten angerechnet,
welche der auf ihrem Gute befindliche Bauer bezahlen muſte, ihr ſelbſt
aber wurde von ihrem Vermogen ſo wenig etwas mitgetheilet, daß ſie mit

ihren Kindern in der aäuſerſten Durftigkeit und Kummer von auſſen und
innen ihre Tage zubringen muß.

Jn Steyermark haben inſonderheit die Einwohner der Purgerpfarr
Proben des Eifers ihres Pfarrers erdulten muſſen, der in ſeiner Anzuqs
predigt ſich vernehmen laſſen: „daß er fein Blut bis auf den letzten Tropfen
wagen wollte, daß die Lutheraner bis auf den letzten Buchſtaben ausge.
rottet wurden.  Und er hat, ſo weit ſich ſein geiſtlicher Arm erſtrecket,
ſehr erbauliche Exempel der Sanftmuth und Vertraglichkeit gegeben.

Es traten kaum nach dem publicirten alllerhochſten kayſerl, koönigl. Befehl
diejenigen, deren Gewiſſen es erforderte, hervor, und bekannten ſich of
fentlich zur augſpurgiſchen Confeßion, ſo wurden Matthias Schranz,

Joſeph hHohrenner, und Thomas Guſtenhuber gefanglich einge
zogen, wovon der erſte z Wochen, der andere 16 Wochen, Guſtenhu
ber 14 Wochen zu Rothenmang in Eiſen und Banden gelegen. Jn
denen vielfaltigen Verhoren wurden ſie gleichfalls um nichts weiterer be
fragt, als: ob ſie noch auf dem verfluchten lutheriſchen Glauben blieben?

Thomas Guſtenhubern, der mit eben ſo vieler Beſcheidenheit, als
Freudigkeit Rechenſchaft gab, daß er allein durch den Glauben an JEſum,
und bey dem, was ſein Wort gebeut, hoffe ſelig zu werden, haben ſeine
Richter mit unerhorter Wuth geſchryen: „Du wareſt werth, daß man
„dich mit 4Pferden zerviertheilte, und das ware noch zu gelinde, man ſol
„te dich in Oel fieden; fort mit dem verftuchten Ketzer., Beny einem
andern Verhor, da er beieugte, daß er nicht durch ſeine Wercke, ſondern
nach dem Zeugniſſe der Schrift, allein durch das Blut Chriſti gereiniget
zu werden hoffe, ſchryen ſie ihm zu: „Du haſt nicht einen Teufel in dirt,
„ſondern ſehr viele; ſie ſchauen dir bey den Augen heraus.  Ben dieſen
Ungluckſeligen blieb es nicht allein, fondern es wurden noch Hauß
Guſtenhuber, Martin Lohraſſer, Hanß Lockner, Matthias
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Schachner, Thomas Schonimer, und eine große Menge anderer,
unter den Herrſchaften Graſſelt, Neuhaus, Trautenfels, Statel, Turach
und Weltesheim, nebſt vielen andern deren Nahmen man verſchweiget,
eingezogen, und nach etlich wochentlicher Gefangniß, mit Beraubung ih
rer Kinder und Guter, als Miſſethater nach Ungarn geſchleppt. Man
verſprach ihnen vom Anfange bey ihren Verhoren noch freren Abzug mit
Vermogen und Kindern; allein diejenigen welche auf dieſe Verſpre.
chungen traueten wurden in ihrer Hoffnung jammerlich betiogen. Mar
tin Lohraſſer, deſſen Vermogen bey einer wiederhohlten gerichtlichen
Jnventur 1400 fl. werth befunden worben, muſte nicht nur dieſes zurucke
laſſen, ſondern als er auf ſeiner betrubten Emigration bis Staina kam,
wurden ihm ſeine zehen Kinder mit Gewalt weggenommen. Hanß
Lackner hat auf gleiche Weiſe ſeine Habſchaft, die auf 100o fl. ſich er
ſtreckte, und ſechs Kinder verlohren. Schonimer muſte ein Vermo
gen von goo fl. und ſeine drey Kinder; Sſhachner aber zwey Kinder
mit dem Rucken anſehen, und von 70 fl., die ſie bey ſich hatten, muſten ſie
die Schifsunkoſten bezahlen, daß ihnen nicht das gerinaſte ubrig blieb.

Wie wenig die Wuth der Verfolger auch durch Kranckheit und Tod
der Bedrangaten geſtillet werde, iſt ſchon vormals uberhaupt beruhret

woorden. Niemals wurden ſich die evangeliſchen Bekenner daraus eine
Beſchwerde gemacht haben, daß ſie nach ihrem Tode von den Kirchhofen
der Catholiſchen abgeſondert werden, wenn es ihnen nur vergonnet gewe
ſen ware, ihren verblichenen Verwandten den letzten Liebesdienſt des Be

J grabniſſes auf eine ſtille und ehrliche Art zu erweiſen. Allein, daß arme
Perſonen, welche um des Glaubens willen im Gefangniß ſaſſen, wenn
ihre letzte Stunde kam, ohne allen Troſt und Zuſpruch gelaſſen wur—
den, und weniger Sorge fur ſie, als fur ein Vieh getragen wurde; daß
nach ihrem Hintritt ihre Cörper ſo mißgehandelt worden, als die Straf—

gerechtigkeit einer erzurnten Obrigkeit mit den Leichnamen der argſten
Miſſethäter andern zum Abſcheu umzugehen pfleget; daß man ihnen
andeutet, daß ſie der Erde unwerth waren, und ſie alſo in Mooß und

Steinhaufen, wo ſie vom Vieh leicht wieder ausgeſcharret werden kon
nen, hinwirft: das ſind Umſtande, welche von den armen hinterbliebe
nen ſolcher gemißhandelten Perſonen nicht ohne empfindlichſte Weh
muth konnen angeſehen werden, und gewißlich einem jeden billigen Ge
muthe zum Abſcheu dienen muſſen.

Man will nur uberall ein Exempel zum Beweiſe anfuhren, unter der
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28 * Re Regewiſſen Verſicherung, daß auf Verlangen auch von beyden letzten Fallen
viele mehrere namentlich und mit allen Umſtanden konnen angegeben

werden. Als im May Wolf Ruhner in der Pennewanger Pfarr, un
ter die Herrſchaſt Wirting gehorig, erkrancket, und dem ihn beſuchenden
Herrn Pfarrer wegen des Fegfeuers und Furbitte der Heiligen nicht
beyſtimmen wolte, brachte es letzterer bey dem Herrn Pfleger dahin, daß
jener durch Soldaten und einen Schinderknecht in ſeinem Zimmer be
wacht, und keinem Menſchen zu ihm zu kommen verſtattet wurde. canß
Kuhners Eheweib fand einſtmals Gelegenheit, da ſeine Wachter ſpa
tziren giengen und ihn in ſein Zimmer verſperret hatten, dem Sterben
den durch ein Bohrerloch etliche Spruche heiliger Schrift zujuruſen und
ihn damit zu troſten, jedoch die Wachter erfuhren ſolches bald, gaben
ſie bey der Herrſchaft an, daß ſie dem Krancken lutherifch zugeſprochen
hatte, und ſie wurde deswegen in Eiſen geſchlagen und die Lenden mit
einer großen Kette behengt, und muſte in ſolchem Zuſtand ganzer drey
Monat in der Eendtzeit und groſten Hitze auf dem herrſchaftlichen
Felde arbeiten, und alsdann wurde ſie nach Siebenburgen abgefuhret,
da ihr Ehemann im Monat Merz vorhero nach Comorn gebracht wor
den war. Chriſtina Eckerin, welche den 11 Jun. 1752. in Gneſ—
ſa ſelig verſchieden, iſt ein betrubtes Exempel von der auch durch den
Tod noch nicht erſattigten Grauſamkeit; ihr Mann, der wahrend ihrer
Kranckheit im Gefangniſſe lag bat aufs wehmuthigſte, daß man ihm nur
vergonnen mochte, eine einige Nacht bey ihr zuzubringen; man gab ihm
aber zur Antwort: und wenn ſie auf Scheermeſſern lage, ſo ſolte es nicht
geſchehen; da man aber, ohngeachtet ſie alles Zuſpruchs aus dem Wor
te Gottes beraubet war, ſie dennoch nicht zum Abfall von der evangeli
ſchen Religion bewegen konte, wurde ſie den 4aten Tag nach ihrem ſeligen
Hintritte in einem gerichtlichen Aufzuge, unter Begletung des Herrn
Landpflegers, eine Viertel Stunde weit auf einem Karren, ohne Sarg hin
ausgeſchleift, und alsdann in ein Mooß eingeſcharret; und damit ja kei
ne Spur einer chriſtlichen Handlung dabey zu finden ware, ſo wurde bey

ſchwerer Strafe verboten, weder einen chriſtlichen Gefang anzuſtimmen,
noch auch ein Gebet in der Stille zu thun, oder ſonſt irgend ein Zeichen
des Mitleidens und der Wehmuth an ſich blicken zu laſſen.

Bey dieſen ſo betrubten Umſtanden dieſer dreyen Lander, da ſe we
nig Anſchein iſt, daß die allergnadigſten und gerechteſten Geſinnungen
der Kayſerin Konigin Majeſtat von denen, die zur Handhabung der Ge

rechtig.
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29
rechtigkeit an ihre Stelle geſetzet ſind, befolget werden, noch ihnen zu ei
nem ruhmlichen Exyempel der Nachfolge dienen; da vielmehr ein wider
die naturliche Billigkeit und Slttenlehre des Chriſtenthums ſich erheben
der Religionseifer taglich weiter aus den Schrancken tritt; wurden frey
lich die bedrangten Unterthanen das nicht nur in den Reichsgrundgeſe—
tzen, fondern auch felbſt Rechte der Natur, gegrundere Benefieium
eimigrationis, ſo klaglich es auch immer iſt, doch mit Feeuden ergreifen,

da ihnen eine nunmehro ſo allgemein gewordene Verfolgung den un—
ſchatzbaren Werth einer unbeeintrachtigten Gewiſſensfreyheit genugſam

zu erkennen gegeben. Das unterthanigſte Vertrauen, welches ſie zu
dem allermildeſten Seepter ihrer Landesfurſtin tragen, wurde ihnen die
Beſchwerlichkeiten eines ſolchen in alle Wege betrubten Abzugs weit ge

ringer vorſtellen, wenn fie die Hoffnung faſſen konnten, dieſe Freyheit,
ihrem Gott nach ihrer in ſeinem Worte gegrundeten Erkenntniß zu dienen,
unter dem Schatten Dero preiswurdigen Regierung zu genieffen. Man
hat verſchiedene Erempel, wie freudig ſich viele evangeliſche Untertha-
nen in dem demuthigſten Vertrauen auf das allerhochſte Wort ihrer
Kayſerin Konigin, zur Transportirung nach Ungarn angegeben haben;
allein je preiswurdiger die Geſinnungen diefer großen Furſtin fur thre be
drangte Unterthanen ſind, je gewiſſer muſſen die Klagen der Unterdruck.
ten wider diejenigen, die beydes goöttliche und menſchliche Gebote auſſer

Aaugen ſetzen, vor den Thron der göttlichen Gerechtigkeit dringen. Man
kann nochmals unter e trer feyerlichen Berufung auf den allwiſfenden
Gott verſichern, daß die gerechteſten Befehle der KayferinKonigin Ma
jeſtat von den Verfolgern der Evangeliſchen vollig auſſer Augen geſetzet

werden; daß ihre Fortfuhrung nach Ungarn großtenheils nichts als ei-
ne Veranderung ihrer Tyrannen und Gefangniſſe ſey, und ſie daſelbſt

mit ſchwerer Dienſtdarkeit gedrucket werden, als man in der Ehriſtenheit

gegen gefangene Feinde, gefchweige gegen Unterthanen, die ſich keines
Verbrechens bewuſt ſind, zu verhangen pfleget Man hat oben ſchon
ein Exempel angekuhret, wie ein Glied der catholiſchen Geiſtlichkeit die
ſe Abfuhrung nach Ungarn, und die daſelbſt zu gewarten habende Be
gegnungen ſchrecklich genung abgeſchildert hat. Diefe entſetzliche
Auslegung breitet ſich von diefen Vorſtehern der Gemeine auf
den niedrigſten Pobel aus, und die getreuen Unterthanen, welche zu
der ihnen verheißenen Religionsfreyheit in Ungarn das demuthiane
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u 30 “c c ReVertrauen hegen, muſſen ſehen, wie ihnen dieſes Vertrauen zum Ge—

ſpotte gemacht, und der beſſere Zuſtand, den ſie das Wort ihrer Landes—mn J furſtin hoffen laſt, argſte vorgebildek Sogar
geuknecht zu Gemund, Namens Joſeph Bauer, hat oben gedachte

4 Matthias Graumann und Georg Egger, als ſie daſelbſt Ge
i fangene waren, treuhertzig verſichert, man fuhre ſie deswegen nach
J Ungarn, daß ſie in ſolchen Stadten ſchantzen muſten, wo ſie bald ſtur—

ben, und aus dem Wege kamen. Ja man hat im Lande auf den Jahr
mn n h marckten offentlich gedruckte Lieder verkauft, darinne ein plumper Witzij J
—ru e nicht nur den Glauben der Evangeliſchen hochſt lieblos und ehrvergeſſen
J— u antaſtet, ſondern auch ihr auf der Kayſerin Wort gegrundetes Vertrauen
i auf eine eben ſo lappiſche, als tollkhne Weiſe dem Pobel zum Gelach
J J ter zu machen ſuchet. Die Verfaſſer und Verkaufer wuſten, daß thr

elendes Geſchmiere vor die Augen der Großen eben ſo wenig kommt, als es

zum Zeitvertreib derſelben geſchrieben iſt, und daß diejenigen, denen es
eigentlich oblieget, uber die Verhutung ſolcher Aergerniſſe und offenba—

ul rer Verſpottungen der von der Kayſerin-Konigin ihren getreueſten Un—
E terthanen, und nunmehro auch einem ſo anſehnlichen Theile des romiſchen

Reichs gegebenen Verſicherung zu halten, allzuvieles Vergnugen dar
hatten, als daß ſie ihnen einige Ahndung beſorgen durfen.

J— J J

J elr wird nicht undienlich ſeyn, nur eine einzige Strophe einer ſolchen poeti—
ſchen Mißgeburt, welche im Lande ob der Ens offentlich verkaufet worden,

pun
in ihrer unſinnigen Schreibart bekannt zu machen:

rih
Konigliche Soldaten
Funf PatalionWe Reuter und Crobaten

u uh J

und

»ulſaug Auf euck paſſen ſchonWerns alles aus dem Land vertreiben,

jurrn Gar auf Temeswar,
Ir Gelts das fallt euck ſchwar.an So viele betrubte Nachrichten von den meiſten, die bisher das

tnt Schickſal betroffen hat, ihr Vaterland mit dem Rucken anzuſehen, geben
Verſicherung, die man nicht ohne Mitleiden lefen kann, daß ihr Elend
nach ihrem Abzuge, wo nicht großer, doch gewiß eben ſo groß ſey, als

9 J vorher. Jhr Vermogen, ſo unverſchuldet es auch immer ſeyn mag,
.bleibet in den Handen derer zuruck, die es einmal an ſich gezogen haben;



e Rc c Lund ob ihre Guter wohl gerichtlich tariret, ſo werden ſie doch ſehr unter dem

Preiſe verkauft, weil die geſetzten Termine zu kurtz, und bey der Menge
der zu verkaufenden Guter der Kaufer zu weniq; ſelbſt zur Reiſe wird
ihnen nicht das nothwendige gereicht, und von dem, was ſie haben,
muſſen ſie die Reiſeunkoſten abtragen, ſo weit es zureicht; ihre Kinder

werden ihnen mit Gewalt entriſſen, und entweder im Lande zuruck behal.
ten, oder unterwegs weggenommen: ſie theils ſelbſt zu argeren Arbei—
ten verdammt, als die zu ewiger Dienſtbarkeit beſtimmten Miſſethater,
theils in Lander verſchickt, wo ſie der Sprache unkundig, durch Hunger,
Mangel und Seuchen aufgerieben werden (wie ein ſab lig. o vom 8
Aug. a.c. beyliegender Brief meldet) und von ihren in der Kayſerin
Konigin Landen geduldeten Glaubensgenoſſen weder einen zu ſehen be
kommen, noch ſich der mindeſten Gewiſſensfreyheit zu erfreuen haben.

Und endlich erreicht ihr Zuſtand dadurch den äuſerſten Grad des Elends,
daß ihnen durch dieſe Entfernung die Moglichkeit benommen wird, ihren
Jammer durch gnadige Jnterceſſion und Beyſtand ihrer hochſten und
hohen Glaubensverwandten eines hochpreißlichen Corparis Evangeli-
corom ihrer allergnadigſten Landesfrauen zur gerechteſten Einſicht dar
zulegen, Dero konigl. Mitleiden zu erflehen, und ſich eine Abſtellung,
oder irgend eine Linderung ihrer Plagen zuwege zu bringen, wodurch ſie
alle vollig und ohne Rettung von ſolchen Leuten abhangen muſſen, wel
che die groſte Urſach haben, ſowohl in Anſehung ihrer allergnadigſten Lan
desfrauen, als auch der gantzen erbaren Welt das Licht zu fcheuen. Sind
ja noch wenige hie und da in Ungarn in einen ertraglichen Zuſtand ge
kommen; ſo ſind ſie ſo weit entfernet, ohne Urſache zu klagen, daß ſie
vielmehr ihren Brudern dieſes Gluck mit Loben und Preiſen der Gute
OOttes berichten, welche ſie in die Hande ſolcher Perſonen gefuhret,
welche eines Mitleidens, einer Menſchenliebe und Vertraglichkeit fahlg
ſind. Es ſind aber dieſe Exempel ſo ſelten, daß ſie mit der Zahl der

Bedrangten gar in keine Veraleichung kommen. Mit den wenigſten
von denen, welche bisher nach Ungarn abgefuhret worden, iſt man auf
eine ſolche Weiſe umgegangen, wie es nach der naturlichen Billigkeit
oder nach der allerhöchſten Meynung der Kayſerin Konigin Majeſtat, die

ſie nunmehro öffentlich an den Taa zu legen geruhet haben, nicht zu ver
antworten ſtehet; die wenigſten ſind anders als Gefangene, und die mei-
ſten unter den harteſten Begegnungen hinunter geſchleppt worden, und
haben keinen andern Troſt gehabt, als eine ſich taglich vermehrende

Menge
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32 cWenge von Gefahrten ihres Elendes zu ſehen, und keinen unter allen
weiß man anzufuhren. dem ſein rechtmaßiges und nach Abzug aller ge
wohnlichen Unkoſten ubrig gebliebenes Vermogen nebſt den Kindern wa—

re verabfolget worden; es ware denn, daß ſich einige von dieſen Ungluck
ſeligen die Langwierigkeit ihres Gefangniſſes hatten bewegen laſſen, von
der erkanuten Wahrheit abzufallen. Ein Beweiß hievon iſt ein ſub
ſian.) beyliegender Paß des S. T. Vl Herrn General Grafens von
LimburgStyrum, nebſt beygefugtem Extract des an Hochdenſelben er
gangenen Befehls.

Wie weit dieſe Verfolgungswuth um ſich greife, und nun nicht
mehr bey eintzelnen Perſonen ſtehen bleibe, das mag die hier folgende Liſte

der ſeit einem Jahre aus Carnthen weggeſchleppten Bekenner des Evau
gelii, die man mit Gewißheit benennen und von ihren Schickſalen
etwas zuverlaßiges anfuhren kann, bezeuaen

Unter des Pfarrers zu Airach Kirchſprengel, und des Pflegers zu
Afferitz Jurisdietion, ſind von Anuo 1752 bis 1753 folgende Perſonen
unter harteſten Umſtanden und meiſtentheils in Eiſen geſchloſſen, abge

fuhret wo den:
Tenk, in der Laiſtadt, wurde nach einer 14wochigen harten Gefan

genſchaft ſamt ſeinem Weibe und 3 Tochtern fortgefuhret, drey unmun
dige Kinder aber zuruck behalten; von ſeinem gantzen Vermogen, ſo ſich

auf 100oo fl. erſtreckte, wurden ihm go fl. dargereicht.
Michael Kreutzer ein Bauer, wurde nach einer 14wochigen Ge

fangenſchaſt nebſt ſeinem Weibe fortgefuhret; 5 Kinder aber zuruck be
halten.

Georg Keſfeler wurde fortqefuhret, Weib und Kinder aber
muſten zurucke bleiben; und eben dieſes begegnete Veit Rramern und

Michael Ebnarn.Joſeph Kreutzer wurdeZ Tage nach einander bey den Verhoren
ſo unmenſchlich gequalet, daß er endlich ohnmachtig zur Erden fiel. Nach

einer harten Gefangenſchaft wurde er fortgefuhret, welches Schickſal eine
Zeit hernach auch ſein armes Weib betraf.

Jacob Weger in Wollen, ein Mann von 7o Jahren, und der
Bauer zu Di eyhofen, welche beyde wegen evangeliſcher Bucher, die
in ihren Hauſern geweſen ſeyn ſollen, eingezogen wurden; ingleichen An

dreas Seiter und Martin Kramer waren in einer langwierigen Ge
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t  Ke 33fangenſchaft, und erſteren wurde gedrohet, ihm nebſt ſeinem Weibe den

Kopf entzwey zu hauen, woferne ſie einiges Buch verhelen wurden; er
lag vom 21 Jenner 1721 bis zu Ende des Julius im Gefangniß, und als

dann hat man von ihrer aller Beſtimmung nichts weiter vernommen.
Roſina Denkin, ein Weib von go Jahren war um eben dieſe Zeit

in langwieriger und harter Gefangenſchaft, weil ſie Leute ſolte beher—
berget haben, die evangeliſche Bucher im Lande herumgetragen, und ſol—
che nicht verrathen; es wurde ihr auch, ohne Bedacht auf ihr Alter zu
nehmen, auf das ubelſte begegnet, und ſie mit Daumenringen bedrohet;
von ihrem fernern Schickſfale hat man keine Nachricht.

Maria Botnerin, eine Wittwe, wurde nach 16wochiger Gefang
niß abgefuhret.

Unter Himmelsberg oder dem Biberſteiner Pfleggericht wollen wir
uur folgende namhaft machen.

Bieler, ein Bauer in der Gneſſa, wurde nebſt ſeinem Weibe und
einer Tochter in das Gefangniß nach Klagenfurt gefuhret; 3 kleine Kin
der aber wurden zuruck behalten; ob er noch daſelbſt am Leben iſt, oder
weiter fortgeſchaffet worden, iſt GOtt und ſeinen Verfolgern bekannt.

Caſpar an der Sonnleuten und Lorentz Meſtel daſelbſt wur
ben beyde nach mehr ale 2owochiger Gefangenſchaft abgefuhret, deren

erſtern fein Weib, beyden aber 3 kleine Kinder zurucke-behalten.

Muß, in der Gneſſa, Bayer, unterm Holtz, Andreas Mager,Sanßl im Dorf, Pureber,aufder Gurck, Paul Haſenbiehler, Wig

giſſer, Beit Roßmann Haſenbiehler, Thomas zu Gendern, Oß
wald Paducker, Georg in der rauſchenden Tiebl, Griendel bey
der Ciebl, haben alles harte eines langwierigen Gefangniſſes ausgeſtan
den, und ſind zur Erledigung nach Ungarn abgefuhret, ihrer Kinder aber
vollig odrr groſtentheils beraubet worden.

JGreggorius am Tragelsberg iſt mit Weib, Knecht und Magd
auf gleiche Waſſe cbgefuhrt. worden.

Andere, als Haffnar an  der Welch, und Steinbauer, ſind bey die

ſem betrubten Abzug nicht nur von ihren Kindern, ſondern auch von ihren
Weibern getrennet worden.

Wenige, als Waldbauer, Gramiling, Chriſtian zu Nadling
und Wudermeyer ſind mit Weib. und Kindern fortgeſchleppet worden.

Jn dem Halberger Gericht unter dem Furſten zu Straßberg wurden
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34 * ö  XKeæ
Nicolaus Bauer, in der Sirmitz, und Michael Bayer ihrer Guter
beraubet, und nach einer langen Gefangenſchaft nebſt des erſtern Weib
und einem 14 Wochen alten Kinde fortgeſuhret, dem andern aber Weib

und Kinder zuruck behalten.
Jm Gruneburger Gericht und den Pfarreyen Dreylach und Rotten.

dorf ſind Klutzer und ſein Weib mit Zuruckbehaltung 3 Kinder; inglei.
chen der alte Prelitzer, Margaretha Salitherm, Gertraut Bo
berſchacherin, Jacob Lorenz, Andreas, ein Schuhmacher, und
Paul Perſcher verſchicket worden.

Oeter Pinggeſt, ein Bauer in der Teigen, wurde nicht nur mit Er
ſtechen und Erſchieſen bedrohet, wo er ſeine verfluchten lutheriſchen Bu
cher nicht hergeben wurde, ſondern auch ihn zur Herausgabe zu zwingen, ſo
entſetzlich gewurget, daß ihm das Blut zu Mund und Graſen hervorſchoß,

er zu Boden ſank, und von ſeinen Verſolgern ſelbſt fur todt angeſehen

wurde.Kochlen, einem Bauer eben daſelbſt wurden nebſt ſeinem Eheweib

die Hande auf den Rucken gebunden, und ſie ſo lange geprugelt, bis ſie alle
Bucher hergegeben.

Johann Zunder iſt 13 Wochen im Gefangniß ohne Hulfe krank
gelegen, und nach halb erlangter Geneſung abgefuhret worden; da ihm
in dieſem Elende das Kleid auf dem Leibe ganz verfaulet, und er mit Unge
zgiefer vollig angeſtecket war, ſuchte ihm ſeine bekummerte Mutter tin an
deres Kleid beyzubringen, alleln ſie iſt nicht nur von dem Gerichtsdiener
abgewieſen, ſondern auf Befehl des Herrn Pflegers, bey dem ſir, in der
Hofnung mehr Menſchlichkeit bey ihm zu finden, bittend einkam, mit

Schlagen mißhandelt worden.Simon Struſing, ein Schreiner, wurde Auno 2 752 um Mi
chaelis ins Gefangnißz geworfen, nid dnno 175 Z zu Enda des Sommers

ν αν tUnud uiigjuten.  nnDer ſogenannte Hanſel am Tragelſperq, der die, ſo ſich ungeheu
chelt zur augſpuraiſchen Confeßion bekennten, auf ihr Bitten aufzeichnete,

und einem hochpreislichen Corpori Evangeſicorum ubergab, ſetzte ſich
dadurch einer ausnehmenden Wuth der Cleriſen aus, daß er nach einer
dreyvierteljahrigen Gefangenſchaft ſammt Sohne und Tochter, einem
Knecht und einer Magd, nach Ungarn abgefuhrt ſein Haus verkauft, ſei.
ne kleinen Kinder aber zuruck behalten worden. Erſelbſt wurde in Ungarn

in
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ve c k 35in einen unleidlichen Kercker geworfen, doch iſt er unter die Gluckſeli—
gen zu rechnen, indem es dem Herrn gefiel, ihn aus ſeinem Gefangniß zu
Ofen gar bald durch einen ſeligen Tod aus. und zur Seligkeit, die den ſtand
haften Bekennern des Evangelii verheißen iſt, einzufuhren.

Diebeweglichſte Abbildung von denen in Ungarn uber die hulfloſen
Bekenner des evangel. Glaubens verhengten Drangſalen geben ſowohl
ihre eigene Nachrichten, als auch diejenigen, ſo davon zeugen konnen, und

welche ſchon ehemals um gleicher Urſache willen dahin abgefuhret worden,
nach langwierigem Jammer aber in Freyheit gekommen ſind.

Simon Sigel, der einer von den eſten war, der in dieſen Zeiten
wegen der evangeliſchen Lehre verdachtig worden, und ſich auch derſelven

nicht ſcramte, hat acht Jahr hindurch alles Elend ausgeſtanden, das man
immer in einer Sclaverey auſer der Chriſtenheit erdulten mag. Dren vier
tel Jahre wurde er in Klagenfurt gefangen gehalten, von da nach Wien
gebracht, in dem Amthaus in das ſo genannte Galeotengewolbe gewor—
fen, ein toch, worinnen es unmoglich war Tag und Nacht zu unterſcheiden,
woſelbſt er 26 Wochen verharren muſte, von da wurde er auf ein Jahr
lang auf das kayſerl Gnadenſtockhaus gebracht. Und da er nun nach
Verflieſſung deſſelben. wie es ihm verſprochen war, ſeme Freyheit zu er—
langen hoffete, wurde er, weil durch keine dieſer Begegnungen ſeine
Standhaftigkeit vemindert ward, mit Bedrohung einer ewigen Gefan
genſchaft nach der Feſtung Raab in Ungarn gefuhret, woſelbſt er s Jahr
lang bey Waſſer und Brod die ſchwerſten Arbeiten verrichten, und es end-
lich fur die groſte Gnade erkennen muſte, daß er nach einer gjahrigen Ge

fangenſchaft ſeine Freyheit erhielt.
Es wurde zu weitlauftig ſeyn, die Namen der Unverheyratheten,

oder auch der Verehlichten in Steyermarck und dem Lande ob der Ens eben
ſo hart verfolgten, und auf eben ſo widerrechtliche Art abgefuhrten Perſo
nen hier anzufuhren, welche man. großentheils ſchon ehedem in dem an E.

hochpreisl. Corpus Evangehearum unterthaänigſt eingereichten Bittſchrif
ten bekannt gemacht. Das aber meldet man billig, welches unpartheyi.
ſchen Leſern eben ſo viel Erſtaunen verurſachen muß, als es den Bedrang
ten Evangeliſchen alle Hofnung benimmt, jemahls in ihrem Vaterland
einige leidliche Begegnung zu erwarten: Niemals iſt den Befehlen einer
allerhochſten Landesobrigkeit mit Hintanſetzung alles Reſpects ſo offent

lich und vorſetzlich entgegen gehandelt worden, als es in dieſen Landen mit
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36  u eden Befehlen geſchiehet, welche die Evangeliſchen betreffen. Nach dem.
4 Jenner des 175aſten Jahres iſt durch einen Bothen aus dem Lande
ob der Ens die klagliche Nachricht von den dortigen Bedrangniſſen uber—
bracht worden, wobey die unterdruckten Bekenner des Evangelii ihre ge
fluchteten Bruder wehmuthigſt bitten, ihren Jammer E. hochpreislichen
Corpori Evangelicorum vorzulegen, hochſtdeſſelben Mitleiden zu er—
weichen, und bey alle dem, was heilig iſt zu bitten, daß ſie in ihrem ſo

ſchweren Elend nicht mochten verlaſſen werden.
Pfarrer und Schergen halten noch wochentlich Hausviſitationen

wegen der evangeliſchen Bucher, und bey wem irgend eines angetroffen
wird, der muß fur das Stuck 3 fl. Strafe erlegen, in welchem Falle alſo
einiger Nachlaß iſt, da vorhero 9fl. Strafgelder gefordert wurden. Es
hat ſich hierbey ins beſondere ein gewiſſer Geiſtlicher ſehr verdient gemacht,
der einen kleinen Jungen mit ſich fuhret, den er unvermuthet bey den Fen
ſtern hineinkriechen laſt, ſeine unſchuldige Pfarrkinder zu uberfallen, ob ſie
zumalen an einem Sontag irgend eine Art von Hausandacht ausuben.

Von andern Zudringlichkeiten, welche die Gedult der armen Ver
folgten ermuden muſten, wo ſie nicht von dem HErrn geſtarcket wurden,
will man nur folgende bemercken: daß ſie den evangeliſchen Bekennern
nun auch keinen Dienſtboten mehr laſſen; ſie hin und wieder mit Schlagen
in die Kirche treiben, welches noch in der abgewichenen Adventszeit in der

Schwanne geſchehen, wo ſie 3 Perſonen auf eine ſolche, fo viel man weiß,
von ihnen zuerſt erfundene Weiſe, mit entſetzlichen Prugeln genothiget
hereinzukommen; und die Kinder von allen Schulen abgehalten; ja nun

mehr alle Tiſch. und Abendgebether ohne Ausnahme verbiethen. Die
Evangeliſchen muſſen nicht nur von den Canzeln die allerentſetzlichſten Lä
ſterungen und Verfluchungen. ihres Glaubens und ſeiner Anhanger anho
ren, ſondern die Geiſtlichen laſſen ſich dffentlich vernehmen, haß fie auf das
Fruhjahr den Teufelsgift aus dieſen Landen rein ausrotten wolten. Ueber
alle leibliche Bedrangnifſe muß man aber die Seelengefahr und bis zur

Verzweifelung getriebene Gewiſſensangſt rechnen, worein ſie durch den
bald durch die argliſtigſten Fallſtricke, bald durch die unerhorteſten Zwangs
mittel abgelockten Religionseid die Seelen der Schwachglaubigen ſtur
tzen. Diejenigen, die ein mehr befeſtigter Glaube in dem Bekenntniſſe der
Wahrheit ſtandhaft erhalt, werden in den elendeſten Kerkern verwahrt

gehalten. Zu Kremsmunſter allein haben in den verwichenen Feyerta.
gen bey 40 Perſonen in harteſten Gefangniſſen geſeſſen. Das Weg
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u 37fuhren nach Ungarn geſchieht noch unter den klaglichſten Umſtanden, die
man ſchon beruhret hat. Einigen werden zwar ſeit einigen Monaten
Mobilien und Kinder mitgelaſſen, diejenigen aber, denen ſie einmal zu—
ruck behalten worden, werden ſie auch wohl nimmermehr zu ſehen be

kommen.Keinen iſt mehr als 10bis 14 fl. zur Reiſe mitgegeben, oder von ſei—
ner Baarſchaft mitzunehmen erlaubt worden, und das hochſte iſt ein leich—
tes Verſprechen, daß ſie ſolches erhalten ſollen, wenn ſie in Ungarn wurck—

lich anſaßig waren; ein Verſprechen, welches mit eben der Art geſchiehet,
als wenn die Guter dieſer Unſchuldigen ſchon erklarte Priſen der Kloſter
und Beamten waren. Nicht alle werden in Ungarn in Freyheit geſetzet,
ſondern ſehr viele muſſen noch bis dato in den Feſtungen in Eiſen arbeiten,

einige bekommen des Tages 3 oder 4 Kreuzer Portion, und ſie muſſen
von denen, bey welchen ſie ſich anbauen ſollen, ſich mit Verachtung und
Verdruß vorwerfen laſſen, daß ſie nur Theurung ins Land bringen wurden.

So viel kan man gegenwartig von der wahren Geſtalt der in den Lan
den ob der Ens, Steyermarck und Karnthen angewachſenen Beſchwerden,
und von den Bedrangniſſen der unſchuldigen Bekenner des Evangelii an
geben. Es bleibet aber der Gerechtigkeit GOttes anheim geſtellet, wann
und wo er das Gericht der Beſchamung uber dieſe dreiſten Verdreher der

WMWahrheit wolle ergehen laſſen..
Jch wandte mich und fahe an aller die noch das Leben hatten ec. etc.

Pred. Sal. 4, 1. 2. item: der Gerechte komnmt urn und niemand iſt, der es

zu Herzen nimmt, denn des Armen iſt niemand Freund als GOtt, denn er
hat wenig, die ihn uber alles lieben und ehren, ſondern die meiſten ſuchen

nur das ihre und nicht, was Jeſu Chriſti iſt.

Vielgeliebter Bruder in dem Herrn!
Dein Brief vom 5 Jul. hat unſere Hertzen ſo geruhret, daß wir in unſe

rer Trubſal, welche groß iſt, faſt ſehr erquicket worden, daß euch Gott in
ein teutſches Land geholfen, darinn ihr den evangeliſchen Gottesdienſt in
eurer Mutterſprache haben konnt, welches eine von den groſten Gaben
GoOttes iſt, um welches wir auch immer gebethen haben und noch bitten.
Ob wir wohl den evangeliſchen Gottesdienſt haben, ſo verſtehen wir doch
manchmal kaum das zehende Wort, daß wir oft mit weinenden Augen aus
der Kirche gehen, ſonderlich, was alte Leute ſeyn, welchen doch um Troſt
ſehr bange iſt, und ihnen hochbedurftig ware Wir haben ſchon etliche
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38 t ö  uemahl aebethen, weil man uns im Vaterland nicht gedulten kann, doch in ein
teutſches Land zu bringen, aber wir haben nichts erhalten konnen; ſondern

mit gontzer Gewalt will man uns zwingen, wir wollen oder nicht. ſo muß
es doch ſeyn, wir verderben oder ſterben, da frägt man nichts darnach,

da wir doch all ubrig (uberflußig) ſeyn in unſerm Vaterland und hier in
Siebenburgen. Denn diejenigen unſerer Landsleute, welche vor 20
Jahren ſind hineingefuhret worden, noch nicht alle Grundſtucke haben,

wie ſie es ihnen verſprochen haben. Was ſie uns geben wollen, das wur—
de alles den armen Wallachen genommen, vor welchen man weder Tag
noch Nacht ſicher ware, und konnte wohl das ganze Land in Gefahr kommen,

wollten alſo lieber die koniglichen Lander meiden, als daß wir andere Leute
ſollten um das Jhrige bringen, da wir unſer autes Gewiſſen verlieren wur
den, wurden auch wenia Gluck haben, weil OOtt gebothen hat, wir ſol
len nicht begehren unſers Nachſten Gutes, auch dieſem Land nichts nutz
ſeyn, weil wir immer krank ſeyn und uns Teutſchen nur ein Kerker iſt,
darinnen wir nur abgemergelt werden ec. c.

Bitten allo um Rettung, daß man uns doch in teutſche Lander be
hulflich ware, bitten alſo, wie zuvor, um GOttes willen das eorpus
Evaugelicorum und hohe Geſandſchaſt uns anadigſt an die Hand zu ge
hen dann ſie nimmermehr ſo große Urſach finden konnen, zu helfen und

zu retten, als eben uns, da man uns nicht allein Gut und Geld genommen,

welches noch zu gedulten, ſondern etlichen gar die Kinder und Ehegatten,
welche man mit Gewalt zum catholiſchen Glauben zwinget. Denket doch,

welch ein betrubtes Leben ſolche Eheleute und Eltern haben. Hat ſich
Jacob ſo ubel aeberdet und ſeine Kleider zerriſſen, um den vermeynten
zeitlichen Tod Joſephs, was will es dann ſeyn, wann unſre Kinder in
der Abgotterey auferzogen werden des ewigen Todes ſterben. Welche
nun ihnen daraus helfen konnen und thuns nicht, die werden am jungſten

Tage fur ihr Blut muſſen Rechenſchaft geben. Darum ſehet zu, denn
ihr haltet das Gericht nicht den Menſchen ec. 2 Chron. 19. darum bitten
wir demuthiglich, wenn es moglich iſt, uns einen freyen Auszug bey un

ſerer Konigin auszuwurcken. Giebt man doch Soldaten los c. warum
wirds denn uns verſagt und muſſen ſchon ſo lange in Kummer und Armuth
leben, darzu im Winter erfrieren? Bitten auch alleſammt, die daraus
ſind, ſie wollen fur uns bitten und anhalten, ſo viel immer moglich iſt. dann

wir tragen ein groß Verlangen zu euch zu kommen, welches GOtt um ſei.

nes Sohnes JEſu Chriſti willen verleihen wolle! ſo es anders uns heil.
ſam



c Re RKe 39ſam und nutzlich ſeyn wird. Und ſonderlich mache ich dir wiſſend, daß
es mit uns noch im vorigen Stande iſt, und nimmt die Trubſal je langer
je mehr zu. denn man giebt den Leuten ſeit Winter nichts mehr, als nur et
lichen, denen von ihren Gutern etwas nachgeſchickt worden, denen giebt
man was weniges, den andern aber, alten, kranken und kleinen Kindern

giebt man nichts, wenn man gleich um GOttes willen bittet; ſeyn alſo in
großen Drangſalen. Es giebt auch viele Krancke, welche von der großen
Hitze in der Erndte kranck worden, auch von Speiſen, wann ſie grune Erb—
ſen und Foſolen mit ſamt den Schalen nehmen und ſolche Suppen machen,
und theils einen oder zwey Tag alt ſeyn, welche man doch vor Hunger eſſen

muß, weil man in Dorfern ſonſt nichts hat, doch hat man in theils Orten
Brod und Speck, welches das beſte iſt auf dem Feld, oder Zwibeln und

Knoblauch rc. c.
Es ſind unterſchiedene geſtorben, wir tragen auch kein groß Leid,

wann eins ſtirbt, ſondern dancken vielmehr GOtt um die gnadige Auflo
fung, daß es GOtt in ſein Reich zu ſich genommen. Gott erloſe uns auch
bald, in der Welt iſt doch nichts Guts mehr zu hoffen rc. tc.

Es ſind wieder viele Leute angekommen, welchen man vieles mitge
laſſen, aber den wenigſten die Bucher. Auch mach ich dir zu wiſſen, wann
euch von Wien was guts verſprochen, ſo wirds allemal ſchlimmer bey uns.

Herrmanſtadt, den 8 Aug. 1754.

Sign.
Demnach auf allerhochſt kanſerlich konial. Befehl nachſtehende ob

der Enſiſche Unterthanen, benanntlich Wolfgang Keſch und Simon
Sofwimmer wegen ihres verfuhriſchen Betragens bey offentlich bekenn
ten lutheriſchen Jrrglauben nacher Comorn abgefuhrt, und nach wieder—
um angenommener catholiſchen Religion anhero ad eutloaiam trans
ferirt. auf: eingelangtenn Bexicht auch, daß ſich dieſe bey ihrer Bekehrung
Nandhaft bezeigen, nuithin in der catholiſchen Religion nunmehro behar
ren zu wollen, Verſicherung gegeben, nach Ausweis der in Copia anlie—
genden allerhothſten Reſolution d. d. ag April 1753 ihres Arreſts hin.
wiederum allergnadiaſt erlaſſen, zugleich aber auf das nachdruckſamſte

ihnen bedeutet worden, ſich an einem catholiſchen Ort willkuhrlich nieder
Julaſſen, das Land ob der Ens hingegen bey unausbleiblich ſchwereſten
Veſtrafunq Zeitlebens nicht mehr zu betreten; als hat man obbenannten

des Arreſts entlaſſenen ob der Enſiſchen Unterthanen dieſes Urkund vro

legii-



J 40 S S xxJ zuf legitimatione ertheilen, zugleich aber auch an jedermanniglich de meliori
recommendiren wollen. Sign. Ofen den i2 May 1753.

j

7J J d hi hr'ri
rui Jhro romiſch kayſerl. konigl. Majeſtat wurklicher geheimer Rath,J n General der Cavallerie, Obriſter, der koniglichen ungariſchen
1 IJ Hauptfeſtung und Freyſtadt Ofen, dann in ann ge o gen

Bezirken commandirender General

Junn O. E. Graf Limbourg-Styrum.
J ad Sign.
J J Extract eines von Jhro kayſerl konigl Majeſtat an des

Jmii ge, im Konigreich Ungarn commandirenden Generalen, Herrn Furſten von

ph. Lobkowitz hochfurſtl. Gnaden lub dato Wien den 28 April 1753 aller
me J gnadigſt erlaſſenen und von dar weiters an mich, Generalen der Ca

lal,
vallerie Grafen von Styrum ſub dato 4; Man ubertragenen

4

allerhochſten Befehlſchreibens.

Qluf eingelangten Bericht, daß diejenigen ob der Enſiſchen Unterthanen,
TL  welche im vorigen Jahr wegen ihres verfuhreriſchen Betragens bey da

J
mals offentlich bekenneten lutheriſchen Jerglaubens, nacher Comorn abgefuh

m., ret, und nach wiederumen angenommener catholiſchen Religion, ſich beh dieſer
w d Bekehrung ſtandhaft bezeigen, mithin in der catholiſchen Religion nunmehr
m jugnAuull forthin beharren zu wollen Verſicherung von ſich gegeben;

Haben wir gnadigſt reſolvirt, daß ſelbe zu ihrer ſelbſteigenen Nahrungs

qu

erwerbung auf freyen Fuß geſtellet, jedoch denenſelben bey ſchwerer Beſtrafung

Alit in das Land ob der Ens nicht mehr zurucke zu kehren, deutlichen mitgegeben.
das von ihren Verpflegsgeldern noch erubrigende Quantum aber unter ſelbe

abfolget werden wurde. Wir ſind ubrigens ic. tc.

vertheilet werden ſolle; und zumalen ihnen ſolchergeſtalt frey bleibet, ſich auſer
J

 fflen
dem Land ob der Ens nach ihrem Gutduncken in einem catholiſchen Obt ati

5 u 9 wie dann inſonderheit die Tochter des verſtorbenen Johann Erlingers, Czſaßig zu machen; von dieſen werſonen auch einige mit Mitteln verſehen ſevn,

tharina i5 fl. 7. Kreutzer 4. pf. die Wittwe des Andreas Zeichtenbergerswprlgnn 1013. fl. 18. Kreutzer 2. pf der Simon Zofwimmer aber?75. und der Jo

Erl 4 hann Feichtenberger 144. fl. 22. Kr. von ihrem im Land ob der Ens verkauf
y ten Habſchaften in baarem Geld beh unſerm Univerſaltaxamt alhitr zu erhe

ben haben;
llr ĩ

Alſo befehlen wir hiermit, daß deine Liebden die reſolvirte Entlaſſung bei

9— ſagter Leuten mit dem ausdrucklichen Verbot, ſich unter ſchwerer Beſtrafung

4

in dem Land ob der Ens nicht mehr betreten zu laſſen, dem Commando zu Ofen
irln zu Befolgung weiters anfugen, ihnen auch unter einſtens bebeuten machen ſolle,
Qull daß wann elner oder der andere ſich irgendswo nirderzulaſſen gedachte,

derſelbe durch die Herrſchaft der Obtigkeit, unter welche er ſich vegiebet, ſei
ner Habſchaft halber dahier ſich behskig zu melden: habe; wo ihnen ſolches ven
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